
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Wichtiger Zweig 
im Aufwind

Gute Leistungen weisen In diesen Tagen die Viehzüchter der Republik 
auf, für die eine neue verantwortungsvolle Kampagne begonnen hat: Aller* 
orts werden die Mast- und Melkherden zur Wlnterhaltung übergeführl. Die 
Hauptaufgabe dabei Ist, genauso hohe Kennziffern bei Milch- und Fleisch- 
Verkauf wie im Sommer zu sichern. Darauf zielen heute sämtliche Bemühun
gen der Melkerbrigaden und Mastarbeiter.

Es gibt noch Reserven
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i m
Guten Abend, liebe Genossen!
U ir begegnen uns wieder, und 

wiederum zu derselben Frage, der 
von Reykjavik. Die Frage ist sehr 
ernst. Die Ergebnisse dis Treffens 
mit dem Präsidenten der USA ha
ben die ganze Welt in Erregung 
versetzt, in den vergangenen la
gen ergaben sich viele neue Fak
ten. die eine Einschätzung erfor
dern. die ich Ihnen heute mitteilen 
möchte.

Auf der Pressekonferenz in 
Reykjavik habe ich, wie Sie sich 
erinnern werden, gesagt, daß wir 
uns noch häufig nut dem Treffen 
zwischen den führenden Politikern 
der UdSSR und der USA beseh «iTi
gen werden. Ich bin davon über
zeugt, daß wir uns die gesamte Be
deutung der dortigen Ereignisse 
noch nicht völlig klar gemacht ha
ben. Wir werden sie aber ganz 
sicher begreifen. Wenn nicht heule, 
dann morgen werden wir die gan
ze Bedeutung von Reykjavik ver
stehen und sowohl das Erreichte, 
das Gewonnene als auch die ver
säumten Möglichkeiten, die Verlu
ste gebührend einschälzen.

Bei aller Dramatik des Ve.-l.iufs 
der Verhandlungen sowie ihrer Er
gebnisse hat das Treffen in Reykja
vik uns wohl zum ersten Mal seit 
vielen Jahrzehnten in unserer Su
che nach W egen zur nuklearen Ab
rüstung so weit voran gebracht.

Ich bin heule auch der Ansicht, 
daß wir im Ergebnis des Irenens 
eine höhere Stuie nicht nur bei der 
Analyse der Situation, sondern 
auch bei der Festlegung der Zi.-ie 
und des Rahmens •möglicher Ver
einbarungen zur iiükiearen Abrüs
tung erreicht haben.

Nur wenige Schritte von einer 
praktischen Übereinkunft in einer 
so schwierigen und lebenswichtigen 
Frage entfernt, erkennen wir aile 
ungleich besser die Gefahr, in der 
sicn die Welt befindet, fühlen wir 
alle deutlicher, daß unverzügliche 
Entscheidungen notwendig sind 
und, was das wichtigste ist; Wir 
wissen jetzt, die Beseitigung , der 
nuklearen Bedrohung ist real und 
möglich.

Ich möchte hier anmerken, daß 
das sowjetische Programm zur Be
seitigung der nuklearen Rüstungen 
bis zum Jahr 2000 noch vor ganz 
kurzer Zeit von vielen „Kory
phäen" der Uelipolitik eine Illu
sion und ein uneriüilbarer Traum 
genannt wurde.

In V irklichkeit ist es so, daß 
die Erfahrungen der Vergangenheit 
kein Schatz oder Ratgeber sind, 
sondern eine Last, ein Bremsklotz, 
der die Suche nach Lösungen er
schwert.

Reykjavik hat nicht nur Hoffnun
gen geweckt. Reykjavik hat auch 
uie Schwierigkeiten auf dem Weg 
zu einer Wen ohne Kernwaffen ge
zeigt.

Menn man diese Tatsache nicht 
begreiten will, kann man die Er
gebnisse des Treffens in Island 
nicht richtig einschätzen.

Die Kräfte, die sich der Tendenz 
zur Abrüstung widersetzen, sind 
mächtig. Das haben wir sowohl auf 
dem Treffen selbst als auch jetzt

gespürt. Von Reykjavik wird jetzt 
g.sprocnen.i

Das Treffen in Island wird von 
Menschen, die in historischen Di
mensionen denken, als ein bedeu
tendes . politisches' Ereignis . gewer
tet.

Es wird die Tatsache begrüßt, . 
daß es im Ergebnis des Treffens 
gelungen ist, im Kampf gegen die 
Kernwaffen qualitativ neue -Mark
steine zu setzen. Die Ergebnisse 
von Reykjavik — so sieht es die 
sowjetische Führung — sind für 
alle ermutigend, die eine Wende 
zum Besseren wollen.

In staatlichen, gesellschaftlichen 
und wissenschaftlichen Kreisen der 
meisten’ Länder werden interessan
te Einschätzungen geäußert. Die 
sich abzeichhenden Möglichkeiten 
werden als im Interesse aller Men
schen liegend charakterisiert.

Nach allgemeiner Ansicht hat 
das Treffen den sowjetisch-ameri
kanischen Dialog wie auch den 
Ost-West-Dialog insgesamt auf ei
ne neue Stufe gehoben.

Er wurde von der Ebene techni
scher Zahlen vergleiche zu neuen 
Parametern und Dimensionen ge
führt.

Sichtbar sind jetzt neue Perspek
tiven zur Lösung jener Probleme 
geworden, die heute so akut sind. 
Ich meine damit die Sicherheit, die 
nukleare Abrüstung, das Nichtzu
lassen einer neuen Stufe des Wett
rüstens sowie das neue Verständ
nis für die Möglichkeiten, die sich 
vor der Menschheit eröffnen.

Was die Diskussion in der Welt 
über die Resultate des Treffens a:i- 
bclängt, so kann man sagen, daß 
sie sich erst entwickelt. Ich den
ke und bin fest überzeugt, daß sie 
noch breiter wird. Noch stärker 
werden nach unserer Überzeugung 
die allgemeinen Anstrengungen der 
Völker sowie die' der politischen 
Öffentlichkeit. Sic sind darauf ge

richtet. die Möglichkeiten zu reali
sieren, die sich auf‘dem Treffen in 
Reykjavik eröffnet haben.

Dort wurde, ich würde es so for
mulieren, 'die Richliinie zum Han
deln bestimmt, tim die wichtigsten 
Probleme lösen zu können, von 
denen das eigentliche Schicksal 
der Menschheit abhängt.

Aber nach Reykjavik stellte sich 
etwas anderes heraus.’

Die,mit dem Militarismus verbun
denen Kreise, die vom Wettrüsten 
profitieren, sind offensichtlich er
schrocken. Sie versuchen jetzt mit . 
aller Macht, sich auf die neue Si
tuation cmzustelTen, koordiniererr 
ihre Handlungen und bemühen sich 
auf -jede "Weise, die Menschen in 
d i e Irre zu f ü h r c n. Sie 
wollen die Stimmung brei
ter Kreise der Weltöffentlichkeit un
ter ihre Kontrolle bringen, ihr Stre
ben nach Frieden ersticken, die 
Regierungen hindern, in diesem 
entscheidenden historischen Mo
ment eine klare Position einzuneh
men.

In der Hand dieser Kreise ist die • 
politische Macht, sind die ökono
mischen Hebel und die einflußrei
chen Medien. Man darf ihre Macht 
nicht überschätzen, aber auch nicht 
unterschätzen. Aus all dem wird 
schließlich sichtbar, daß der Kampf 
schwer sein wird.

Im Lager der Gegner der Ent
spannung und Abrüstung hat eine 
neue Umgruppierung der Kräfte 
begonnen. Es werden fieberhafte 
Anstrengungen unternommen, sol
che Hindernisse aufzubauen, daß 
der in Reykjavik eingeleitctc Pro
zeß aufgehallen wird.

Unter diesen Bedingungen halte 
ich cs für notwendig, zu den Fra
gen zurückzukehren, die iin Zu
sammenhang mit dem Treffen in Is
land akut auf der Tagesordnung 
stehen.

Unser Standpunkt, den ich eine 

Stunde nach Abschluß des Treffens 
geäußert habe, hat sich nicht gc-‘ 
ändert. Ich sage das nicht nur, um 
die früher vorgenommenen Ein
schätzungen zu bekräftigen. son
dern auch, um Ihr Augenmerk auf 
die Bocksprüngc und schrillen Tö
ne zu lenken, die zu beobachten 
sind. Geschieht das nun aus Ver
wirrung oder Verlegenheit, oder ist 
das eine vorsätzlich geplante Ak
tion, um die einfachen Leute zu 
betrügen?

Es kursieren unterschiedliche Er
klärungen der Ziele, die dem Tref
fen gestellt worden waren. Von 
den anfänglichen Flüchen an die 
Adresse Reykjaviks ist man schnell 
und einhellig zu wahrer Begeiste
rung übergegangen.

Es hat eine hektische Kampagne 
begonnen, mit der man sich frem
de Vorschläge zuschreibcii will.

Die Hauptkräfte werden zur Ver
teidigung des in Reykjavik bloßgc- 
stellten SDI-Programms eingesetzt. 
So herrscht heute in Washington 
ein wahres Tohuwabohu.

Was hat das zu bedeuten? Ist 
es der Wahlkampf, der den Erfolg 
von Reykjavik braucht, oder haben 
wir es hier mit einer unberechen
baren Politik für die nächsten Jah
re zu tun?

Das muß ernsthaft untersucht 
werden.

Es ist unserer Aufmerksamkeit 
nicht entgangen, wie und wohin 
gewisse politische Kreise die Dis
kussion über die Ergebnisse des 
Treffens zu lenken versuchen.

Über die Ilauptmomenie dieser . 
Kampagne lohnt es sich, ein paar . 
Worte zu-sagen.-Man will die de
struktive Haltung der USA-Admini
stration schönfärben, die unvorbe
reitet,' ich würde sagen, nut dem 
alten Gepäck zu dem Treffen ge
kommen war. Als sic aber nicht 
wußte-,' Was sie“dähfiT änfängvn 
sollte, und als die Lage klare Ant
worten erforderte, war die Möglich
keit vertan, das Treffen mit Verein
barungen zu beenden.

AAan will in der neuen Situation, 
die nach Reykjavik entstanden ist, 
die UdSSR zwingen, zu den alten 
Positionen zurückzukehren, man 
will'wieder zurück zu den fr.ichl- 
losen Zahlendiskussionen, will sich 
wieder im Kreise und in Sackgas
sen bewegen.

Offensichtlich gibt es im Westen 
viele Politiker, denen die Verhand
lungen in Genf wohl als Deckman
tel willkommen sind, nicht 'aber als 
Forum für die Suche nach Verein
barungen.

Was man früher sorgfältig zu 
verbergen suchte, wird jetzt immer 
offenkundiger. In den herrschenden 
Kreisen Amerikas und Westeuro
pas gibt es mächtige Kräfte, die 
danach streben, den Prozeß der 
nuklearen Abrüstung zu hintertrei
ben. Gar mancher begann sogar 
w ieder davon zu reden, daß die 
Kernwaffen beinahe ein wahrer Se
gen sei.

Man sagt, daß eine Halbwahrheit 
die gefährlichste Lüge ist. Und es 
ist sehr beunruhigend. daß diese 
Haltung — und oft auch die Hal

tung der direkten Täuschung — 
nicht nur von den rechtsgerichte
ten Maßenmedien, sondern auch 
von hochgestellten Persönlichkei
ten der amerikanischen "Administra
tion eingenommen wurde.

Ich hatte bereits die Möglichkeit 
zu berichten, wie es in Reykjavik 
war. Wir sind zu dem Treffen mit 
konstruktiven -und in der ganzen 
Geschichte der sowjetisch-amerika
nischen Verhandlungen radikalsten 
Vorschlägen zur Rüstungsreduzic- 
rung gekommen. Darin werden die 
Interessen beider Seiten berück
sichtigt.

Nach meiner Ankunft in Island 
sprach ich darüber anr Vorabend 
des Treffens bei einer Begegnung 
mit führenden Repräsentanten die
ses Landes. Und bereits im V erlauf 
des ersten Gesprächs mit dem USA- 
Präsidenten wurden ihm diese 
\ orschlägc unterbreitet.

Weitreichend und mitein ander 
verknüpft stellen sie ein geschlos
senes Paket dar und basieren auf 
unserem am 15. Januar verkü:|de- 
ten Programm der Beseitigung der 
Kernwalfen bis zum Jahre 20'JO.

Erstens. Alle strategischen Waf
fen ohne Ausnahme werden auf dit 
Hälfte reduziert.

Zweitens. Die sowjetischen und 
amerikanischen Mittelstreckenrake
ten in Europa werden vollständig 

’ beseitigt und es werden unverzüg
lich Verhandlungen aufgenomm-.n 
über Raketen dieses Typs in Asien 
sowie auch über Raketen mit einer 
Reichweite von weniger als 1 000 
Kilometern, deren Zahl wir vorge- 
schlagen haben, sofort einzuirkrui.

Drittens. Das Regime des ABM- 
Vertrages wird gefestigt und über 
das vollständige Verbot von Nu- 
kkartests werden umfassende Ver
handlungen ausgenommen.

Auf der Grundlage der sowjeti
schen Vorschläge cnüaUeteu . sich, 
"in Reykjavik Diskussionen, auf die 
ich in meinen früheren Ansprachen 
ausführlich eingegarrgen bin.

Im Ergebnis eines schwierigen 
Kampfes und scharfer Auseinan
dersetzungen kam es zu einer 
hoffnungsvollen Annäherung der 
Positionen in zwei der drei Rich
tungen.

Die Logik der Verhandlungen hat 
die Seilen zur Festigung konkre
ter Fristen für die Beseitigung der 
strategischen .Onensivwpljen ge
führt. Mit Präsident R. Reagan sind 
wir zu der übtreinkunll gelangt, 
daß diese Waffen in der UdSSR 
und den USA bis 1996 vollständig 
liquidiert werden können und müs
sen.

Es wurde auch eine Vereinba
rung sowohl über die vollständige 
Liquidierung der amerikanischen 
und sowjetischen Mittelstreckenra
keten in Europa als auch üb?r die 
radikale Reduzierung der Raketen 
dieses Typs in Asien getroffen.

Wir messen diesen Vereinbarun
gen zwischen der UdSSR, und den 
USA prinzipielle Bedeutung l\ci: 
Sic zeigten, daß die nukleare Ab
rüstung möglich ist.

(Schluß S. 2)

Mit'vjel Elan wird in unserem 
Sowchos in diesen Tagen an der 
\ erwirklichung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags gearbeitet.

Einen besonderen Platz behaup
tet dabei die Einführung neuer For
men der Arbeitsorganisation und 
fortschrittlicher Technologien. Ein 
wirksamer liebel zur Erhöhung der 
ProiJiiktionsqualilät ist der rege Er
fahrungsaustausch unter den Mel
kerinnen. Die Erfahrungen vieler 
von ihnen machen übrigens eine 
gute Schule. So die Farinarbcilerin- 
|icn Kßrlygasch Malikowa. Nina 
Litwinenko und Anna Herrmann.

Erfreulich ist. daß diese Arbeit 
gute Früchte bringt. So haben wir 
zum Beispiel in diesem Jahr die 
Qualität der tierischen Erzeugnisse 
merklich verbessert. 90 Prozent der 
gelieferten Milch’ werden heute fn 
höchster Güteklasse angenommen.

Die Bewährungsprobe
Für die Tierzüchter unseres 

Agrarbetriebs hat eine verantwor
tungsvolle Zeit begonnen — die 
Vorbereitung der Farmen zur Stall
haltung der Tiere und zu deren er
folgreichen Durchführung. Im Wett
bewerb zur Verwirklichung der Ee- 
•schlüsse des XXVII. Parteitags ha
ben wir die Planziele der ersten 
peun Monate dieses Jahres im 
Fleischvcrkauf an den Staat erfüllt. 
In dieser Zeit belief sich der Brut- 
tomelkertrag auf 3 635 Tonnen — 
um 957 Tonnen mehr als im Vor
jahr. Der Zuwachs je Milchkuh be
trägt 33 Kilogramm. Der Jahres
plan beim Fleischverkauf an den 
Staat ist bereits geschafft. Noch ,in 
diesem Monat werden wir die Plan
erfüllung bei Milch melden.

Die Ställe sind renoviert, eine 
Futterküche hat den Betrieb aufrre- 
nominen, es ist ein großer Vorrat 
an encrgiehalligem Futter geschaf
fen worden; auch Arbeitskräfte sind 
genug da.

In zwei der insgesamt vier Milch
farmen sind die Ausrüstungen aus- 
gewcchselt. Hier soll jetzt nur ma
schinell gemolken werden. Eingc-

Zur Viehwinterung bereit
Die Viehzüchter der Agrarbetrie

be Kasachstans stehen vor der an
gespannten Aufgabe, die Produk
tion- von Fleisch und Milch in der 
Winterperiode auf die Sommer- 
Höchstleistungen zu bringen. Ihre 
Lösung ist- nur durch die erfolg
reiche Vorbereitung für den Winter 
möglich.

In der 2. Abteilung des Sowchos 
..Satobolski“ sind alle Ställe win
terfest gemacht. Auch ein ausrei
chender Vorrat an Groh- und Saft
futter — mehr als -30 000 Deziton
nen Héu und 100 000 Dezitonnen 
Gärfutter — ist bereitgestellt. Stroh 
wird noch immer an die Winte
rungsstellen befördert.

In Moskau eingetroffen
Der Generalsekretär des ZK der 

Partei der Arbeit Koreas und Prä
sident der KDVR Kim II Sun ist 
am 22. Oktober zu einem Freund- 
schatlsbcsucb in Moskau cinge- 
toffen. Er folgt einer Einladung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow.

Auf dem Flughafen wurde der 
führende Repräsentant der KDVR 
vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So
wjets der UdSSR A. A. Grpmyko, 
dem .Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU J. K. Ligatschuw. 
dem Sekretär des ZK der KPdSU 

Etwa 9« Prozent der Mastrihder 
gehen ebenfalls im höchsten be- 
wlchtssfandard über die Waage. In 
der vorigen Planpcriodc haben wir 
unsere Aufgaben bei Fleisch und 
Milch erfolgreich erfüllt. Bereits 
in diesem Jahr haben wir einen be
achtlichen Leistungsanstieg erzielt. 
Der Jahresplan in diesen Positionen 
ist mit drei .Monaten Vorsprung er
füllt. Doch es gibt in unserer Ar
beit noch so manche Reserve. Eine 
davon ist die Abteilung*- und Fließ- 
bandmethode der Milchproduktion, 
die sich bisher zu zaghaft durch
setzt. Auf dieses Problem konzen
trieren wir jetzt unsere Anstrengun
gen.

Simeon KOCH. 
Chefzootechniker im Sowchos 
„40 Jahre Kasachstan“

Gebiet Koktschetäw 

führt ist die Fließband- und Abtei- 
luugsmethode' der Milchproduktion. 
Der Viehzuchtkoritplex. der hier 
schon zwei Jahre lang besieht, ge
hört zu den größten im Betrieb; 
die Milchproduktion erfolgt bei uns 
völlig auf industrieller Grundlage.

Die Maßnahmen zur erfolgrei
chen Durchführung der Stallhal
tung sehen vor. daß in diesem Jahr 
3 4ü0 Tonnen Milch an den Staat 
geliefert werden; der Prö-Kuh-Melk- 
ertrag soll 2 800 Kilogramm be
tragen und die Zumastgewichte 
450 Gramm je Tier und Tag. Die 
Ziele sind anspruchsvoll, jedoch 
real. Bei ihrer Erreichung wird vor 
allem auf den Faktor Mensch ge
setzt. In allen vier Farmen sind 
starke Kollektive am Werk, deren 
Mitglieder ständig nach effektiven 
Arbeitsformen suchen. Die VfeH-
zucht ist in diesem Jahr vollstän
dig zur wirtschaftlichen Rechnungs
führung übergegangen.

Johann NEUFELD, 
Arbeiter im Lehrgut 

„DshanascharskT'
Gebiet Alma-Ata

Im Winter werden die Tiere mit 
verschiedenen nahrhaften Zusätzen 
aiigereichertes Futter bekommen. So 
wird man Häcksel'stroh mit Gärfut
ter vermengen und Bruchkorn oder 
Konzentrate dazutun.

..Auf unserer Farm werden 780 
Kühe -überwintern“, erzählt Lilli 
Mollschan. Oberzöotecbnikerin der 
2. Abteilung. „Wir sind überzeugt, 
daß das Kollektiv dank der guten 
Organisation der Viehwinterung 
seine erhöhten Verpflichtungen ein
lösen wird."

Vitali ALTMANN

Gebiet Kustanai

W. A. Medwedew und anderen of
fiziellen Persönlichkeiten begrüßt.

A
Ein Begrüßungszeremoniell für 

den Generalsekretär des ZK der 
Partei der Arbeit Koreas und Prä
sidenten der Koreanischen Demo
kratischen Volksrepublik Kim II 
Sung hat im Georgssaal des Gro
ßen Krcmlpalastes stattgefunden.

Kim II Sun wurde vom Gene
ralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow herzlich will
kommen geheißen. Dem Zeremo
niell wohnte das Mitglied des Po
litbüros des ZK der KPdSU und 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR N. I. Ryshkow bei.

(TASS)

Im Zentralkomitee der
In dem vom Zentralkomitee der 

KPdSU gefaßten Beschluß „Über 
die unbefriedigende Erfüllung der 
Beschlüsse des ZK der KPdSU be
treffs der Ausmerzung von Schön
färberei und überhöhter Berichter
stattung durch das ZK der Kom
munistischen Partei Moldawiens, 
das Kirowograder Gebietskomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine und das Ministerium für 
Kraftfahrzeugindustrie der UdSSR“ 
wird festgestcllt, daß die Parlei- 
und Staatsorganes der Moldawi
schen SSR, des Gebiets Kirowograd 
der Ukrainischen SSR, das Kolle
gium und das Parteikomitee des 
Ministeriums für Kraitfahrzeugin- 
dustrie der UdSSR keine nöligen 
SclNüssc aus dem Beschluß des 
Politbüros des ZK der KPdSU über 
die Unzulässigkeit der Verzerrung 
der faktischen Sachlage gezogen 
haben und daß sie Verantwortungs
losigkeit und Liberalismus bei der 
Bekämpfung überhöhter Bericht
erstattung und der Schönfärberei 
bekunden.

In Moldawienhat die untaugliche 
Praxis der Spiegelfechterei gegen
über dem Staat tiefe Wurzeln ge
faßt und zahlreiche’ Betriebe und 
Leitungselemente erfaßt; sie beein
flußt korrumpierend die Kader und 
vermindert ihre Verantwortung 
für den ihnen übertragenen Arbeils- 
abschnitt. In diesem Jahr sind 
hier überhöhte Berichterstattungen 
in jedem fünften der überprüften 
Industrie- und Dienstleistungsbe
triebe aufgedeckt wordtn.* In der 

Republik wird jedes zweite Objekt 
nicht fertiggebaul übergeben. In 
der Landwirtschaft kommt cs zur 
Unterschlagung von Tierbèstanden 
und Aussaatflächen, der Umfang 
der Produktion ackerbaulicher und 
tierischer Erzeugnisse und ihre Er
fassung W’ird überhöht.

Im Gebiet Kirowograd haben 
zahlreiche Zweige der Volkswirt
schaft ihre Aufgaben für das elfte 
Planjahrfünft nicht erfüllt, die 
Aufkäufe von Getreide, Zucker
rüben, Fleisch und Milch verringer
ten sich. Statt nach neuen Reser
ven zur Beschleunigung der wirt
schaftlichen Entwicklung des Ge
biets zu suchen und vorhandene zu 
nutzen, schlug ein Teil der Leiter 
den Weg der Beschönigung der 
tatsächlichen Sachlage ein und 
tarnte durch überhöhte Berichter
stattung ihre Untätigkeit und Miß
wirtschaft. Im laufenden Jahr wur
den solche in jedem sechsten der 
überprüften Betriebe ermittelt. Weit
gehende Verbreitung fand die 
Schönfärberei im Agrar-Industrie- 
Komplex: In den letzten zwei Jah
ren vergrößerte sich hier die über
höhte Berichterstattung aufs An
derthalbfache.

Im Verlaufe mehrerer Jahre wur
den In einzelnen Betrieben des Mi
nisteriums für Kraftfahrzeugindu- 
siric der UdSSR Paradérummel und 
Schaumsdhlägerei geübt. Tiefe Wur
zeln schlugen überhöhte Berichter
stattung beim Umfang abgesetzter 
Erzeugnisse, Verfälschung der An
gaben bei, der Erfüllung der Ver

tragsverpflichtungen, bei der Über
gabe von Produktionskapazitäten, 
sozialen und ’ kulturellen Einrich
tungen. Es kam soweit, daß einer 
der führenden Betriebe — das 
Autowerk „Leninscher Koriisomol" 
(Produktionsvereinigung „Mosk- 
witsch“) — nicht ohne Zutun der 
Leitung des Ministeriums dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU den 
Abschluß der Entwicklung eines 
neuen Basismodclles des Mosk- 
witsch und seines Tests meldete, 
obwohl es in Wirklichkeit noch 
nicht fertig ist.

Massenhafte überhöhte Berichter
stattung in der Moldawischen SSR, 
iin Gebiet Kirowograd und im Be
reich des Ministeriums für Kraft- 
fahrzeugindustric der UdSSR hat 
neben materiellen auch einen gro
ßen moralischen Schaden verur
sacht. Im Grunde genommen hat 
sie sich in einen Kanal zum Be
ziehen nichterarbeiteter Einkünfte 
in Form von ungesetzlich ausge
zahlten Löhnen, Prämien und an
deren materiellen Vergütungen ver
wandelt.

Das Büro des ZK der Kommu
nistischen Partei Moldawiens, das 
Kirowograder Gebietsparteikomi
tee, das Kollegium und das Par- 
leikomitee des Ministeriums für 
Kraftfährzeugindustric den, UdSSR 
liefern kein Vorbild eines kompro
mißlosen und konsequenten Kamp
fes gegen die sich verwurzelte Ir
reführung des Staates, sic haben 
es nicht vermocht, eine einheitliche 
Front der Offensive gegen diese

KPdSU
staatswidrige Praxis und dieses ge
fährliche soziale Übel zu schaffen.

Das ZK der KPdSU betonte, daß 
solche Vorschiebleistung dazu führt, 
daß vor Augen der Parteiorganisa
tionen, die gemäß dem Statut der 
KPdSU die Tätigkeit der Leitung 
und die Arbeit des Apparats zu 
kontrollieren haben, einige Leiter — 
Mitglieder der KPdSU — den Staat 
unverschämt betrügen. Mehr noch, 
die Parieikomitees beschränken sich 
auf halbe Maßnahmen; sie entzie
hen die Schuldigen der strengen 
Partei- und in manchen Fällen 
sogar der strafrechtlichen Verant
wortung. In vielen Arbeitskollckti- 
von ist keine Atmosphäre der Un
versöhnlichkeit und Unduldsamkeit 
gegenüber Betrug geschaffen wor
den, Abseits von dieser Arbeit ste
hen die Parteigrundorganisationen. 
Sic decken keine überhöhten Be
richterstattungen selbst auf, liefern 
keine scharfe und prinzipielle Be
wertung der Fakten der Schönfär
berei' und bringen diese nicht an 
die Öffentlichkeit.

Im Beschluß . wird festgcstellt, 
daß solch eine'Lage nicht länger 
zu dulden ist. Betrug, Schwindelei 
und verfälschte Berichterstattungen 
sind gegenwärtig ein Hemmschuh 
bei der Umgestaltung unserer Ar
beit.

Das Zentralkomitee der KpdSU 
anerkannte, daß das ZK der Kom
munistischen Partei -Moldawiens, 
das Kirowograder , Gebietskomitcc 
der Kommunistischen Partei der 

Ukraine und das Kollegium und 
das Partcikomiice des. Ministeriums 
für Krafifahrzeugbau der UdSSR 
die Beschlüsse des ZK der KPdSU 
zur Ausmerzung falscher Berichter
stattungen und der Schönfärberei 
unbefriedigend erfüllen.

Für ernste Mängel bei der Orga
nisation der Erfüllung der Forde
rungen des ZK der KPdSU zur ent
schiedenen Abschaffung der staats
feindlichen Praxis der überhöhten 
Berichterstattungen wurde dpm Er
sten Sekretär <|cs ZK der Kommu
nistischen Partei Moldawiens Ge
nossen S. K. Grossu ein Verweis 
erteilt, der Erste Sekretär des Ki
rowograder Gcbictskomitees der 
Kommunistischen Partei der Ukrai
ne Genosse N. I. Samlyk wjirde 
streng verwarnt. Der Minister für 
Krafifahrzeugbau Genosse W. N. 
Poljakow wurde ebenfalls auf die 
unzulässige Prinzipienlosigkeit im 
Kampf gegen Schwindelei und den 
Betrug des Staates in den Betrie
ben dieses Zweigs aufmerksam ge
macht. Der Rentengesuch des Ge
nossen W. N. Poljakow wurde zur 
Kenntnis genommen.

Das ZK der KPdSU forderte von 
den genannten Pärleikomitees und 
vom Ministerium für Kraftfahr
zeugbau der UdSSR, in der,näch
sten Zeit, zusätzliche Maßnahmen 
zum Schaffen der Ordnung . fest- 
zulcgen und einzuleiten.

Die ZK ' der Kommunistischen 
Parteien dqrr Uniotisrepubliken, die 
Regions-', Gebiets, Stgat- und Ray
onparteikomitees, die Grundpartei- 
Organisationen sowie die Ministe
rien und andere zentrale Staatsor
gane wurden aufgefordert, ausge
hend von den prinzipiellen Zielset
zungen des XXVII. Parteitags der 

KPdSU den Zustand der Arbeit 
zur Realisierung der Beschlüsse 
des ZK der KPdSU über die ent
schiedene Abschaffung falscher Be
richterstattungen und der Schön
färberei zu erörtern. Die Fakten 
des Betrugs des Staates sind nicht 
nur als eine Straftat im Amt. son
dern auch als schwere Vergehen vor 
der Partei zu betrachten. _ Ange
sichts' ihrer besonderen Gefährlich
keit ist die Zugehörigkeit- der 
Schwindler und Betrüger zur 
KPdSU als unzulässig zu betrach
ten. In den Arbeitskoilcktiven muß 
allerorts beharrlich breite Publizi
tät behauptet werden, alle Formen 
der Demokratie sind weiter zu ent
wickeln. Die Erörterung jeglicher 
Fakten überhöhter Berichterstat
tung auf den Partei- und Bcleg- 
schaitsversammlungen muß in die 
Praxis eingeführt werden; die Ar- 
beitskollektiyc sind über ,dic getrof
fenen Maßnahmen zu deren Besei
tigung zu informieren.

Das ZK der KPdSU anerkannte 
es als notwendig, die autonomen 
Republiken, Regionen, Gebiete. 
Städte. Rayons, Betriebe und Or
ganisationen, in denen in der Be- 
richtsperiodc verfälschte Berichter
stattungen und Verzerrung der An
gaben über die Erfüllung der Plä
ne und Verpflichtungen zugelassen 
wurden, von der Liste derer zu 
streichen, die zur Verleihung von 
Roten Fahnen und Preisplätzen 
nach den Ergebnissen des soziali
stischen Wettbewerbs empfohlen 
werden. Im Falle de.r •^yfneckung 
falscher Berichterstattungen bei 
den Wettbewerbssiegern sind ihnen 
die verliehenen Titel jn entziehen, 
wovon die Preise f berichten muß. 
Zu gewährleisten ist, die volle 
Rückerstattung der infolge eines

Betrugs ungesetzlich erhaltenen 
Prämien.

Der Ministerrat der UdSSR wur
de beauftragt, zusätzliche Maßnah
men zur Xerstärkung der ökono
mischen und juristischen Hebel des 
Kampfes gegen überhöhte Bericht
erstattungen und Schönfärberei zu 
erarbeiten und dabei den obligato
rischen Ersatz der ungesetzlich ge
zahlten Löhne und Prämien sowie 
den Wert von unbegründet ausge
buchten Brennstoffen, Energie. 
Rohstoffen und Materialien lur 
nichtproduziertc Erzeugnisse vor
zusehen. Die Staatsanwaltschaft der 
UdSSR, das Ministerium des In
nern der UdSSR, das Justizministe
rium der UdSSR müssen die Rolle 
der Rechtsschulzorgane bei der 
Verhütung, Aufdeckung und 
rechtzeitigen Unterbindung von 
V erbrechen, die mit dem Betrug des 
Staates Zusammenhängen, ver
stärken upd die Unvermeidlichkeit 
der Strafe für die Schuldigen er
streben.

Die Massenmedien wurden auf
gefordert. eine weitgehende Öffent
lichkeit des , Kaippfes gegen fal
sche Berichterstattungen zu ge
währleisten; die Rolle der örtlichen 
Presse bei dieser Arbeit zu erhö
hen; die Schwindler aller Art so
wie jene, die Nachsicht mit ilmen 
üben, schärfer und prinzipieller zu 
kritisieren, sie von der Atmosphä
re allgemeiner. Verachtung zu um
geben. die .Ursachen der falschen 
Berichterstattungen tiefer zu er
gründen und die Wirksamkeit jedes 
Zcitungsbeitrags . zu erhöhen. Die 
Parteikomitees müssen eine objekti
ve und rechtzeitige Erörterung der 
kritischen Beiträge der Presse an- 
streben.
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Ansprache des Generalsekretärs des ZK der KPdSU
M. S. GORBATSCHOW
im sowjetischen Fernsehen

(Schluß)

Das ist die erste Hälfte der 
Wahrheit über Reykjavik. Es gibt 
aber auch noch eine andere Hälfte. 
Sie besteht, wie Ich bereits sagte, 
darin, daß die amerikanische Seite 
das historische Abkommen verei
telte, das — so schien es — greif
bar nahe war.

Zur Zeit sucht die USA-Admini
stration mit allen Mitteln zu be
weisen, daß ein möglicher großer 
Erfolg, der seinen Ausdruck in kon
kreten Abkommen gefunden hätte, 
wegen der. Unnachgiebigkeit der 
sowjetischen Seite in bezug auf das 
Programm der sogenannten „Stra
tegischen Vcrteidigungsiniti.ativc" 
nicht erreicht worden sei.

Man sagt sogar, wir hätten den 
Präsidenten in eine Falle locken 
wollen, als wir die atemberauben
den Vorschläge zur Reduzierung 
der strategischen Offensivwaffen 
und der Mittelstreckenraketen un
terbreiteten, und wir hätten dann 
in ultimativer ’Fohn den Verzicht 
auf SD1 gefordert.

Das Wesen unserer Position, un
serer Vorschläge aber besteht in 
folgendem: Wir sind für die Redu
zierung der Kernwaffen und da
nach für deren vollständige Beseiti
gung und entschieden gegen eine 
neue Etappe des Wettrüstens und 
seine Ausdehnung auf den Welt
raum.

Aus diesem Grunde sind wir ge
gen SD1 und für die Festigung des 
ABM-\ ertrages.

Für jeden mit gesundem Men
schenverstand ist begreiflich: Wenn 
wir den Weg drastischer Reduzie
rungen und danach der vollständi
gen Vernichtung der Kernwaffen 
beschreiten, muß jede Möglichkeit 
ausgeschlossen werden, die die so
wjetische oder die amerikanische 
Seite ausnutzen könnte, um eine 
einseitige militärische Überlegen
heit zu erlangen.

Die Hauptgefahr von SDI sehen 
wir ja gerade in der Ausdehnung 
des Wettrüstens in eine neue Sphä
re, in dem Bestreben, mit Offensiv
waffen in den Kosmos vorzudrin
gen und adf diese Weise militäri
sche Überlegenheit zu erreichen.

SDI steht der Einstellung des 
Wettrüstens, der Befreiung von 
den Kernwaffen im Wege, es ist 
zum Haupthindernis aut dem Weg 
zu einer Welt ohne Kernwaffen ge
worden.

Und wenn Herr Shultz, der Au
ßenminister der USA, dem ameri
kanischen Volk sagt, SDI sei ge
wissermaßen eine Versicherungspo
lice für Amerika, dann ist das zu
mindest ein Versuch, das amerika
nische Volk in die Irre zu führen.

In Wirklichkeit festigt SDI die 
Sicherheit Amerikas niciit. Es fe
stigt sie nicht, sondern destabili
siert durch den Beginn einer neu
en Etappe des Wettrüstens die mi
litärpolitische Situation und beein
trächtigt damit sowohl die Sicher
heit der Vereinigten Staaten als 
auch die allgemeine Sicherheit.

Das müssen die Amerikaner wis
sen.

Sie müssen auch wissen, daß diè 
in Reykjavik verkündete Position, 
der USA zu SDI in Grundlegendem 
Widerspruch zum ABM-Vertrag 
steht. Artikel XV. dieses Vertrags 
gestattet tatsächlich, aus dem Ver
trag auszutreten, allerdings nur 
unter bestimmten Umständen, Und 
zwar, wenn „außergewöhnliche Er
eignisse seine höchsten Interessen 
(des Vertragspartners) gefährdet 
haben.“ Solche Umstände hat cs 
nicht gegeben und es gibt sie jetzt 
nicht. Es ist klar, daß die Beseiti
gung der Kernwaffen, wenn sie 
begänne, das Entstehen solcher au
ßergewöhnlichen Ereignisse noch 
weniger wahrscheinlich machen 
würde. Das ist logisch.

Artikel XII) des ABM-Vertrages 
sieht noch etwas anderes vor, und 
zwar, daß die Seiten „erforderli
chenfalls mögliche Vorschläge zur 
weiteren Stärkung der Lebensfä
higkeit dieses Vertrages prüfen“ 
müssen. Die USA jedoch streben et
was anderes an. Sie wollen den 
Vertrag wertlos machen, ihn seines 
Sinns berauben.

Dies sind alles Zitate aus einem 
Dokumént. das vom höchsten Re
präsentanten der Vereinigten Staa
ten unterzeichnet wurde.

Es wurden viele Geschichten er
funden, um die Autorität von SDI 
zu heben. Eine davon ist, daß die 
Russen schreckliche Angst vor ihr 
haben. Eine andere, daß gerade 
SDI die Russen zu den Verhand
lungen in Genf und später in 
Reykjavik gebracht hat. Eine drit
te, daß SDI die einzige Rettung 
Amerikas vor der sowjetischen Be
drohung sei. Eine vierte, daß SDI 

den Vereinigten Staaten einen gro
ßen technologischen Vorsprung vor 
der Sowjetunion und den anderen 
Ländern sichert. Und so weiter und 
so fort.

Jetzt, da ich das Problem ken
ne, kann ich nur eins sagen; Die 
Fortsetzung des SDI-Programms 
wird die Welt in eine neue Etappe 
des Wettrüstens hineinziehen und 
die strategische Lage destabilisie
ren.

Alles andere, was SDI zuge
schrieben wird, ist in vielerlei Hin
sicht sehr zweifelhaft und hat das 
Ziel, in so gefälliger Aufmachung 
diese verdächtige und gefährliche 
Ware loszuWcrden.

Um seinen Standpunkt zu ver
teidigen, der eine Übereinkunft in 
Reykjavik vereitelt hat, stellt der 
Präsident rethorische Fragen: \\ ar- 
um fordern die Russen so hartnäk- 
kig, daß Amerika auf ewig gegen
über einem sowjetischen RaKCien- 
schlag verwundbar sei?. Warum be
steht die Sowjetunion darauf, daß 
wir für alle Zeiten schutzlos seien 
.mögen?

Ich muß bekennen, daß mich 
solche Fragen verwundern. Aus ih
nen geht hervor, daß der amerika
nische Präsident die Möglicnkéit 
hat, sein Land unverwundbar zu 
machen und cs zuverlässig vor ei
nem Kernwaffcnschlag zu schützen. 
Aber solange es noen Kernwaffen 
gibt und das Wettrüsten weiter
geht, hat er diese Möglichkeit nicht. 
Genauso wenig wie auch wir.

Sollte der Präsident hier seine 
Hoffnungen in SDI setzen, so ist 
das vergebens. Effektiv wird die
ses System nur dann, wenn alle 
Raketen beseitigt werden. Aber 
wozu, fragt man sich, ist dann 
überhaupt eine Raketenabwehr not
wendig? Wozu sie aufbaucn? Ganz 
zu schweigen von den Mitteln, die 
zum Fenster hinausgeworfen wer
den, von den Kosten dieses Sy
stems, die manchen Schätzungen 
zufolge mehrere Billionen Dollar 
erreicnen werden.

Bislang haben wir versucht, 
Amerika davon zu überzeugen, daß 
es von diesem gefährlichen Vorha
ben abgeht. Wir wollen die ameri
kanische Administration davon 
überzeugen, daß sie Unverwundbar
keit und Schutz auf einem anderen 
Weg sucht — dem Weg der voll
ständigen Beseitigung der Kern
waffen Und der Schaffung eines 
umfassenden Systems der interna
tionalen Sicherheit, das jeglichen 
Krieg, sowohl den nuklearen als 
auch den konventionellen, aus
schließt.

Jedoch bleibt heute das SDI- 
Programm ein Bestandteil in der 
Mililärdoktrin der USA.

Die bis jetzt in Kraft befindliche 
Verteidigungsrichtlinie für die Jah
re 19Ö4 bis 1988, die im Pentagon 
am Anfang der Präsidentschaft 
Reagans entwickelt wurde, sieht 
direkt die Ausarbeitung eines well
raumgestützten Systems vor, und 
schließt Mittel zur Zerstörung so
wjetischer Erdsatelliten sowie die 
Forcierung eines Raketenabwehr
systems für das Territorium der 
Vereinigten Staaten, verbunden mit 
einem möglichen AusUilt der USA 
aus dem -Vertrag über die Rakc- 
tenabwdirsystcme. ein.

Wie in diesem 'Dokument unter
strichen wird, muß man den mili
tärischen Wettstreit mit dèr UdSSR 
auf neue Gebiete ausrichten, damit 
ade vorhergegangenen sowjetischen 
Vcrteidigungsausgaben simil ■> s 
werden, und alle sowjetischen Waf
fen veralten.

Und wieder, wie Sie sehen, ist 
die Jagd nach dem Gespenst, um 
mit den Worten des enemaligen 
Präsidenten Nixon zu sprechen, er
neut eine Kalkulation, die Sowjet
union zu zermürben.

Der jetzigen Administration fällt 
es schwer, Lehren anzunehmen.

Liegt nicht darin die Antwort auf 
die Frage, warum man so starr an 
SDI festhält? Die Pläne des Ster
nenkrieges wurden zum Haupthin
dernis einer vertraglichen Verein
barung zur Liquidierung der nu
klearen Bedrohung. Vergeblich 
strebt man in Washington danach, 
nie Sache so darzustcilen, als ob 
wir uns in Richtung auf eine Ver
einbarung bewegen würden.

Die Kernwaffen als Mittel der 
Zügelung einer amerikanischen 
Aggression zu beseitigen und im 
Gegenwert dafür eine Bedrohung 
aus dem Kosmos zu erhalten — 
darauf können nur politische Ein
faltspinsel eingehen. Solche gibt 
es in der sowjetischen Führung 
nicht!

Man kann sich nur schwer damit 
abfinden, daß deswegen eine ein
zigartige Chance verpaßt wird, die 
Menschheit von der nuklearen Ge

fahr zu befreien. Gerade das ha
be ich gemeint, als Ich auf der 
Pressekonferenz In Reykjavik sag
te, daß wir den Dialog nicht für 
beendet halten und hoffen, daß 
Präsident Reagan, wenn er wieder 
zu Hause ist, mit dem USA-Kon
greß und mit dem amerikanischen 
\ olk beraten und die Entscheidun
gen treffen wird, deren Notwendig
keit sich folgerichtig aus dem in 
Reykjavik Erzielten ergibt.

Es kam aber ganz anders. Abge
sehen davon, daß man das gart'ze 
Bild der Verhandlungen in Reykja
vik — darauf werde ich noch zu 
sprechen kommen — entstellte, un
ternahm man in den letzten Tagen 
auch Aktionen, die nach einem so 
wichtigen Treuen der obersten 
Führung zweier Länder für den 
normalen Menschenverstand ein
fach absurd erscheinen.

Ich meine die Ausweisung von 
weiteren 55 sowjetischen Bot
schaft- und Konsulatsmitarbcitern 
aus den USA. Wir werden natür
lich Gegenmaßnahmen ergreifen, 
sehr rigorose, sozusagen auf glei
cher Ebene. Wir haben nicht die 
Absicht, eine solche Unverschämt
heit durch gehen zu lassen. Doch 
jetzt zu etwas anderem.

Was ist das eigentlich für eine 
Regierung? Was hat man eigentlich 
von ihr in anderen Angelegenheiten 
auf dem internationalen Schauplatz 
zu erwarten? Wie weit sind eigent
lich ihre Handlungen« noch bere
chenbar?

Es stellt sich heraus, daß sie 
weder konstruktive Vorschläge zu 
den SchlüsSolfragen der Abrüstung, 
ja nicht einmal den Wunsch hat, 
uie Atmosphäre bcizubchailcn, die 
für cirife normale Fortsetzung des 
Dialogs notwendig ist. Washington 
ist also weder zu dem einen noch 
zu dem anderen bereit.

Es drängt sich die Schlußfolge
rung auf, und sie Wird durch man
cherlei Erfahrungen erhärtet: Jedes 
Mal, wenn im Herangehen an be
deutende Fragen der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen, an ei
ne Regelung von Fragen, die die 
Interessen der ganzen Menschheit 
betreffen, ein Lichtblick auftaucht, 
erfolgt sofort eine Provokation, die 
darauf abzielt, die Möglichkeit ei
ner positiven Lösung zu vereitln 
und die Atmosphäre zu vergiften.

Wie sieht denn nun das wahre 
Gesicht der amerikanischen Admi
nistration aus? ist sie für die Su
che nach Lösungen und Entschei
dungen, oder will sie endgültig al
les zerstören, was als Grundlage 
für ein Voranschreiten dienen kann? 
Will sie bewußt jede Normalisie
rung ausschlicßen?

Es entsteht ein recht häßliches 
Bild der Administration eines gro
ßen Landes, die schnell dabei ist, 
destruktiv, zerstörerisch zu han
deln. Mag sein, daß der Präsiden): 
mit einer Umgebung nicht fertig 
wird, die buchsiäblicn vom Haß ge
gen die Sowjetunion und alles, was 
nie internationalen Angelegenhei
ten beruhigen kann, durchdrungen 
ist, mag sein, daß er selbst das 
will. Jedenfalls ist den „Falken" im 
Weißen Haus nicht beizukommen. 
Und das ist sehr gefährlich.

Was die Art und Weise betrifft, 
wie die Amerikaner über Reykjavik 
informiert wurden, so passierte — 
völlig im Geiste des oben Gesagten 
— lolgendes: Die Fakten wurden 
ihnen verheimlicht. Man sagte ih
nen jene Halbwahrheit, von der ich 
bereits sprach. Man stellte die Sa
che so dar, als ob die USA aus 
der Position der Stärke heraus die 
Sowjetunion last zu dem Einver
ständnis gebracht hätten, einer Ei
nigung zu den amerikanischen Be
dingungen zuzustimmen.

Und der Tag sei nicht weit, da 
die USA, wie man sagt, das Ihre 
erreichen werden. Es darf, so sa
gen sie, nur nicht das Tempo der 
militärischen Vorbereitungen ver
mindert werden. Das Sterne.ikricg- 
Programin muß forciert und der 
Druck in allen Richtungen ver
stärkt werden.

Diese Tage wurden Zeugen des
sen, daß eine große Sache in klein
licher Bierlischpolitik ertränkt wird, 
daß die Lebensinteressen des eige
nen Volkes, der Verbündeten und 
die internationale Sicherheit ins
gesamt den Waffenfabrikanten ge
opfert werden.

Wieviel ist gesagt worden über 
die Offenheit der amerikanischen 
Gesellschaft, über die Informations
freiheit, über den Meinungsplura- 
lisriius und darüber, daß jeder se
hen und hören kann, was er will.

In Reykjavik sagte mir der Prä
sident, als er auf die Unterschiede 
zwischen unseren Systemen ver
wies: Wir erkennen die Pressefrei
heit an sowie das Recht, jeden be

liebigen Standpunkt anzuhören. Da
mit habe Ich die Worte des Präsi
denten zitiert. Aber wie sicht cs 
damit in der Praxis aus?

Hier der neueste Fakt.
Man hat mir berichtet, daß unsc 

re gesellschaftliche Organisation 
APN die Texte meiner. Pressekon
ferenz in Reykjavik und meine An
sprachen im sowjetischen Fernse
hen in englischer Sprache heraus- 
gegeben und sic in vielen Länder, 
darunter auch in die Vereinigten 
Staaten, geschickt hat.

Das ist so: Eine Broschüre mit 
diesen Texten wird schon seit ei
nigen Tagen vom amerikanischen 
Zoll fcstgehaltcn. Sic erreicht nicht 
den amerikanischen Leser. Da ha
ben sie das Recht, jeden Stand
punkt zu hören.

Oder: Was die humanitären An
gelegenheiten anbclangt, so sagte 
ich dem Präsidenten, nehmen Sie 
zürn Beispiel das Kino. Auf den 
Leinwänden der Sowjetunion wird 
eine großo Anzahl amerikanischer 
Filme gezeigt. Die sowjetischen 
Menschen haben die Möglichkeit, 
sich durch diese Filme ein Bild 
über die Lebens- und Denkweisen 
der Amerikaner zu verschaffen.

Doch in dem freien Amerika wer
den sowjetische Filme praktisch 
nicht gezeigt. Der Präsident wich 
einer Antwort aus, wie es in sol
chen Fällen üblich ist, und ver
schanzte sich hinter dem privaten 
Unternehmertum, das tut, was cs 
will.

Ich sprach zu ihm auch über die 
Herausgabe amerikanischer Bücher 
bei uns und unserer Bücher in den 
USA: Das Verhältnis ist annähernd 
20:1.

Auch warf ich vor dem Präsi
denten die Frage der Rundfunk-In
formationen aut. Ich sagte, daß wir 
uns hier ebenfalls in einer unglei
chen Lage befinden. Sie haben die 
Sowjetunion mit einem Netz von 
Rundfunkstationen umkreist und 
senden von den Territorien ande
rer Länder rund um die Uhr in 
vielen Sprachen der Sowjetunion 
alles, was ihnen einfält.

Amerika hingegen nutzt die Tat
sache aus, daß wir keine unmittel
baren Nachbarn sind, und schirmt 
sich von unseren Mittclwellcnsen- 
dern — nur Empfänger dieser Wel
lenlänge gibt es dort — ab. Der 
Präsident konnte auch darauf 
nichts entgegnen.

Da habe ich ihm folgende Ver
fahrensweise vorgcschlagcn: Wir 
hören auf, den Sender „Stimme 
Amerikas" zu stören, und Sie ge
ben uns die Möglichkeit, auf Ih
rem Territorium oder, irgendwo in 
der Nähe Rundfunksendungen für 
die Vereinigten Staaten auszustrah- 
lcn, so daß sic die Bevölkerung 
Ihres Landes erreichen. Der Prä
sident versprach, darüber nachzu
denken.

Es sieht so aus, als würden die 
Vereinigten Staaten zu einer immer 
geschlosseneren Gesellschaft; ge
schickt und wirksam werden dort 
die Menschen von objektiven In
formationen ferngehaitcn. Das ist 
ein gefährlicher Prozeß.

Das amerikanische Volk sollte 
die Wahrheit über die Vorgänge 
in der Sowjetunion, über den wah
ren Inhalt der sowjetischen Außen
politik erfahren, über unsere wirkli
chen Absichten, und auch die 
Wahrheit über die Lage in der Welt 
insgesamt.

In der gegenwärtigen Etappe, 
würde ich meinen, erlangt dies 
außerordentliche Bedeutung.

Und jetzt dazu, wie in den Verei
nigten Staaten die Ergebnisse von 
Reykjavik ausgelcgt werden. Es 
bedurfte nur weniger Stunden, viel
leicht eines Tages, um alles, was 
in Reykjavik besprochen würde, mit 
einem Nebel von Erfindungen und 
Phantasien zu umgeben. Die Kei
me des Vertrauens sollen abgetöict 
werden, bevor sie aul gehen.

Der Präsident erklärte dieser 
Tage, daß lediglich die ballistischen 
Raketen Gegenstand des Einver
nehmens waren, während seine Be
rater offen erklärten, daß die Born 
ber und alle Flügelraketen unan
getastet bleiben.

Der. Außenminister hat eine ande
re Version vorgebracht, nach der 
die Vereinbarung alle strategischen 
Rüstungen betrifft. Er war übrigens 
genau wie unser Außenminister 
E. A. Schewardnadse bei meinen 
Gesprächen mit dem Präsidenten 
zugegen.

Herr Spcakes erklärte im Namen 
des Weißen Hauses, R. Reagan 
wäre möglicherweise falsch ver
standen worden und der Präsident 

hatte niemals der Beseitigung al
ler Kernwaffen zugestimmt.

Man verstieg sich sogar zu di
rekten Fälschungen.

So wird beispielsweise behaup
tet, der USA-Präsident hätte auf 
dem Treffen dem sowjetischen Vor
schlag über die vollständige Ver
nichtung aller strategischen An- 
griffswaffen der UdSSR und der 
USA bis zum Jahre 1996 nicht zu
gestimmt. Als wäre es nicht gelun
gen, zu diesem unseren Vor
schlag einen einheitlichen Stand
punkt zu finden.

Als Teilnehmer an den Verhand
lungen erkläre ich in vollem Be
wußtsein meiner Verantwortung: 
Der Präsident hat, wenn auch 
ohne großen Enthusiasmus, zuge- 
slimmt, daß alle, ich unterstrei
che, alle und nicht nur einzelne 
strategische Angriffswaffen vernich
tet werden. Und zwar genau inner
halb von zehn Jahren, in zwei 
Etappen.

Von der Wahrheit weit entfernt 
sind auch die 'Interpretationen der 
Diskussion über das Problem der 
Nukleartcsts. Es wird so darge- 
stcllt, als ob sich die Sowjetunion 
mit dem einseitigen Herangehen 
der USA an diese Frage voll und 
ganz einverstanden erklärt halte. 
So etwas hat cs nicht gegeben und 
konnte cs auch nicht geben.

Falsch dargcstcllt wird auch die 
Frage der Beseitigung der Mit
telstreckenraketen in Europa. Da
mit nicht genug, wird sie auch 
noch aus dem von der sowjeti
schen Seite vorgeschlagenen Paket 
hcrausgelöst.

Aber auch unsere Zustimmung, 
die Anzahl der Raketen mit einer 
Reichweite von weniger als 1 000 
Kilometern zu begrenzen, stellt 
man jetzt so dar, als ob die So
wjetunion das Recht der USA aner
kannt, in Westeuropa amerikani
sche Raketen derselben Klasse zu 
stationieren.

Bei derartigen Interpretationen 
beginnt man sich bald selbst zu 
fragen, worüber wir in Reykjavik 
eigentlich gesprochen haben: über 
die Beseitigung der nuklearen Ge
fahr sowie die Reduzierung und 
Abschaffung der Kernwaffen oder 
etwa darüber, wie diese Gefahr 
weiter vergrößert, wie die Kern- 
waffcnarsenalc weiter ausgebaut, 
wie nicht nur der ganze Planet, 
sondern auch der Weltraum, das 
All, zum Schauplatz militärischer 
Konfrontation gemacht werden kön
nen. So kommt es doch heraus, Ge
nossen.

Die Aussicht auf eine mögliche 
sowjetisch-amerikanische Verstän
digung hat manchen so auige- 
scneucht, daß er beizeiten daran ge
gangen ist, ganz undenkbare Hin
dernisse zu errichten und Vorbe
dingungen zu erfinden.

Der Berater des Präsidenten 
ging sogar soweit zu sagen,' daß 
die USA, bevor sie auf die nuklea
re Abrüstung eingehen, „Verände
rungen des politischen Klimas in 
der Sowjetunion erkennen müssen“.

Dies alles ist unseriös, absolut 
unseriös.

Wenn man derartige Ansprüche 
vor 70 beziehungsweise 40 Jahren 
erhoben hätte, so wäre cs noch ei
ne Dummheit, eine historische 
Blindheit gewesen. Heule ist das 
eine Demonstration des völligen 
Unverständnisses für die Realitä
ten.

Als Sonderbedingung bezeich
net man auch die Frage der kon
ventionellen Rüstungen. Eigent
lich ist di^se Frage ziemlich ernst.

Als weitverbreitete These galt im 
Westen bis jetzt die Behauptung 
der Überlegenheit der Sowjetunion 
und der Staaten des Warschauer 
Vertrages bei den konventionellen 
Rüstungen. Sie zwingt angeblich 
auch die NATO zum ununterbro
chenen Aufstocken des Kernwaf
fenpotentials.

Natürlich gibt cs kein gestörtes 
Gleichgewicht. Nach Reykjavik hat
ten Herr Shultz und Herr Reagan 
diese Tatsache öffentlich zugege
ben. Aber das Wesen des Problems 
läuft nicht auf die Aufrechterhal
tung der Parität hinaus. Wir wol
len nicht, daß das Wettrüsten aus 
dem Bereich der Kernwaffen in die 
Sphäre der konventionellen Rüstun
gen verlagert wird.

Ich erinnere daran, daß unser 
Vorschlag zur Beseitigung ‘der 
Kernwaffen bis zum Ende des Jahr
hunderts) den wir im Januar un
terbreitet haben, auch Festlegungen 
zur Beseitigung der chemischen 
Waffen und tiefgreifende Reduzie
rungen der konventionellen Waf
fen enthielt.

Wir sind Seit Januar mehrfach 
auf diese Frage zurüekgekommen. 
In ihrer umfassendsten Form wur

den die Vorschläge der Warschauer 
\ crlragsslaaten im Sommer dieses 
Jahres in Budapest formuliert. Wir 
haben sic der anderen Seile über
sandt. Ich meine damit die Mit
glieder der NATO.

Bis jetzt haben wir darauf kei
ne Antwort erhalten.

Jeder Tag nach Reykjavik zejgt 
deutlicher, daß das Treffen in Is
land jener Prüfstein war, an dem 
der wahre Wert der Worte und 
Deklarationen der Politiker gemes
sen wird.

Wieviel wurde darüber geredet, 
daß es notwendig ist, sich von dem 
nuklearen Alptraum zu befreien 
und wie leicht es Sein wird, in éi4 
ner Welt ohne Kernwaffen zu at
men, wenn nur die UdSSR und die 
USA das Problem über den toten 
Punkt hinwegbringen würden.

Aber schimmerte ein Fünkchen 
Hoffnung, da waren viele von de
nen, die noch gestern die nuklea
ren Waffen verdammten und ihre 
Treue zur Idee einer Welt ohne 
Kernwaffen beteuerten, nicht mehr 
zu hören und zu sehen.

Es werden sogar Stimmen in 
Westeuropa laut, daß cs schwierig 
sei, sich von den amerikanischen 
Kernwaffen und Raketen zu tren
nen.

Es geht offensichtlich darum, 
daß jene, die die Politik , im We
sten machen, über Kernwaffen ganz 
und gar nicht im Sinne der Vertei
digung denken, anders wäre cs 
schwer zu erklären, warum man 
jetzt nach Vorwänden sucht, die 
Raketen zu erhalten oder sich für 
eine Unterstützung des SDI-Pro
gramms auf Regierungsebene aus
spricht.

Darüber müssen wir und die west
europäische Öffentlichkeit nachden
ken.

Neben Frontalangriffen werden 
auch raffiniertere Manöver unter
nommen. Warum sollte man sich 
nicht das vom Verhandlungstisch 
nehmen, was vorteilhafter ist, und 
das ignorieren, was einem aus ver
schiedenen Gründen nicht paßt?

Man sagt, és sei in Reykjavik zu 
Schwierigkeiten gekommen, weil 
wir, die sowjetische Seite, unsere 
umfassenden Vorschläge in einem 
Paket unterbreitet haben. Aber ein 
Paket ist eine Balance von Interes
sen und Zugeständnissen, eine Ba
lance zwischen der Beseitigung 
der Sorgen und der gegenseitigen 
Abhängigkeit der Sicherheitsinter- 
cssen. Hier ist es wie bei einer 
Waage, beide Schalen müssen ins 
Gleichgewicht gebracht werden.

Wahrscheinlich will man des
halb im Westen die logisch be
gründete und gerechte Variante ei
ner summarischen Übereinkunft in 
einzelne Teile zerlegen, ohne etwas 
für die Wiederherstellung der Ba
lance der Kompromisse zu unter
nehmen.

Alle unsere Vorschläge, die in 
Reykjavik unterbreitet wurden, sind 
objektiv mit den zentralen Strate
gischen Waffensystemen verbunden. 
Unsere Zugeständnisse sind auch 
Teil des Pakets. Gibt es kein Pa
ket, so gibt es auch keine Zuge
ständnisse.

Das ist die Realität unserer natio
nalen Sicherheit. Doch ein solches 
Herangehen gewährleistet auch die 
Sicherheit sowohl der USA als 
auch der anderen Länder.

Deshalb messen wir der Stär
kung des ABM-Vertrages solche 
Bedeutung bei. Es gibt von unse
rer Seite keinerlei Anschläge aof 
ihn. Im Gegenteil, wir sind -gegen 
seine Revidierung, gegen Zusätze 
u.a.m., und erst recht dagegen, ihn 
durch irgend etwas anderes zu er
setzen, wie der Präsident in Reyk
javik, möglicherweise irrtümlich, 
sagte.

Offen gestanden, hat es mich 
sehr verwundert, als er versuchte, 
während des Treffens die sowjeti
sche Seite und mich persönlich da
von zu überzeugen, den ABM-Ver
trag nicht als heilige Schrift zu 
betrachten. Wie stehen Sic zu Ver
trägen? Etwa wie zu einem Fet
zen Papier?

Ohne die strikte Einhaltung der 
Verträge, vor allein eines solch 
grundlegenden, können internatio
nale Ordnung und elementare Sta
bilität nicht gewährleistet werden. 
Anderenfalls werden in der Welt 
Willkür und Chaos herrschen.

Ich möchte noch einmal sagen: 
Wenn SDI der nuklearen Abrü
stung Vorgezogen wird, dann ist 
nur eine Schlußfolgerung möglich: 
Mit Hilfe dieses Rüstungspro
gramms versucht man, das Axiom 
der internationalen Beziehungen 
unserer Epoche aufzuheben, das 
die Führer der UdSSR und der 
USA im vergangenen Jahr unter
schrieben haben, und das besagt, 
daß ein Kernwaffenkrieg nicht ent
fesselt werden darf und daß es in 
ihm keine Sieger geben kann.

Abschließend möchte ich sagen. 
Die Sqwjetunion hat in ihren Vor
schlägen ein Maximum guten Wil
lens gezeigt. Und diese Vorschlä
ge ziehen wir nicht zurück, wir 
ziehen sie nicht zurück! All das zu 
ihrer Begründung und Entwicklung 
gesagte blejbt gültig.

Auf Wiedersehen, Genossen, al
les Gute.

Schaffenspläne 
erhöhen

Aktivität
Ungeachtet des heißen und trok- 

kenen Klimas und des Fohlens von 
bewässerten Futterflächen sind die 
Gewichtszunahmen des Viehs in der 
Dengiser spezialisierten Rayonwirt- 
schaitsvereimgung für Mast und 
Nachzucht der Jungtiere iin Gebiet 
Gurjew gestiegen. Mehr als 90 
Prozent der Tiere werden in höch
stem Futterzusiand abgeliefcrt.

„Dieser Erfolg ist in hohem Ma
ße von den Kommunisten gesichert 
worden", sagt B. Jakudin, Sekre
tär des Parteibüros der Rayonwirt- 
sclia) Lsvereinigung. „Auf einer Par- 
lei Versammlung wurde der indivi
duelle Schaffensplan des Kommuni
sten N. Tlepbergenow, Chefzootech
niker des Betriebs, diskutiert. Auf 
seine Initiative wurden die zehn 
Taktstraßen der Futterabteilung 
umgebaut, und das Schilf — das 
Haupt)uttcrniittel in der Halbwüste 
— wird dem Vieh jetzt nur ge
dämpft verabreicht. Sein Vcr- 
dauungskoelTlzient und sein Effekt 
sind jetzt höher.

Mit Hilfe N. Tlepbergenows und 
des Chefingenieurs A. Mairnow 
sind die Zubereitung, Verteilung 
und Entladung des Mischfutters 
aus Eisenbahnwagen vollständig 
mechanisiert worden. Die Arbeit der 
Kommunisten würdigend, stellte die 
Versammlung jedoch fest, “daß das 
Vieh infolge der Unterlassungen bei 
seiner Transportierung an das 
Fleischkombinat an Gewicht verliert. 
Die Kommunisten versprachen, die 
Mängel zu beseitigen, was auch in 
ihre Schaffenspläne eingetragen 
wurde. Sie haben erzielt, daß die 
Tiere jetzt nicht in Eisenbahnwagen, 
sondern mit den dafür extra einge
richteten LKWs, streng nach Zeit
plan und in kleineren Partien be
fördert werden. Unterwegs wird 
das Vieh nachgefüttert. Dadurch 
sind die Verluste an Lebendgewicht 
liquidiert worden und werden sogar 
Gewichtszunahmen erzielt.

Nun ist die Rechenschaftslegung 
des Kommunisten Und Sowchosdi- 
rektors U. Shadygulow an der Rei
he. Er hat auf der Versammlung 
so manches zu berichten. Auf sei
nen Vorschlag wurde neben dem 
Mastkomplex das Haus der Vieh
züchter mit Brausen, Erholungszim
mern, Kantine, Billardzimmer, Räu
men zum Tischtennis-, Dame- und 
Schachspielen gebaut.

Die Arbeit nach persönlichen 
Schaffensplänen hat die Aktivität 
und Verantwortung der Kommuni
sten zusehends erhöht.

(KasTAG)

Dienstleistungen für 
den Gütertransport

Den Mitarbeitern der Neulandei- 
senbahn ist cs gelungen, mit Hilfe 
der Elektronik Lokomotiven freizu
setzen, ohne die Menge der täglich 
Beförderten Volkswirtschaftsgüter 
zu verringern.

In der zentralen Dispatcherstel-' 
le der Eisenbahnverwaltung ist cs 
ungewöhnlich still. Man hört kei
ne lauten Funkgespräche, cs schwei
gen die Telefone, die Absender for
dern nicht Waggons für Eilfraclt- 
tcn. Alle Vorgänge — von der 
Entgegennahme der Bestellungen 
bis zum Aufstellen des Fahrplans 
der Züge und dessen Kontrolle — 
macht der Computer. Die Bildschir
me der Displays liefern lautlos die 
Informationen.

„Die Maschine hat ihre erste 
Schicht abgeleistet", stellt der Chef 
des Rechenzentrums W. Konaschuk 
mit einem Blick auf die Uhr fest. 
„Jetzt wird sie .Rechenschaft ab- 
legen’.“ Auf dem einem Bildschirin 
erscheint der Leistungsnachweis, 
auf dem anderen — der Arbeits
zeitplan für die nächste Schicht. 
Der Computer manövriert sachkun
dig mit der vorharidchen Technik.

Heule schlug die Maschine vor, 
fast 200 Waggons nachzuhden 
und vier Züge zu vervollständigen. 
Das* trägt offensichtlich zur Sen
kung der Selbstkosten, zum besse
ren Einsatz der Lokomotiven und 
zur Vergrößerung der Fahrge
schwindigkeit bei. Außerdem . ver
ringert sich der Strom ein- und 
ausgehender Papiere. Der Compu
ter erkeiwt keine unbestimmte For
mulierungen an wie „verstärken“ 
oder „beschleunigen“. Man braucht 
der Maschine nur die Aufgabe zu 
stellen, und sie bietet 60 Varianten 
von Lösungen, von denen sie dann 
die optimalste wählt.

Ein weiterer Schritt ist die Ein
führung der zweiten Folge des ope
rativen Systems, das bis Ende des 
Planjahrfünfts die Leitung des 
sämtlichen Transport-Prozesses auf 
der Nculandeisenbahn übernehmen 
wird. Darauf wird ernsthaft gerü
stet.

(KasTAG)

Gespräch M. S.
M. S. Gorbatschow hat am 21. 

Oktober im Kreml den Ministerprä
sidenten Dänemarks P. Schlüter 
empfangen. Die Unterredung trug 
den Charakter eines freimütig m, 
mitunter lebhaften Gesprächs über 
wichtigste Probleme der Gegen
wart.

Im Mittelpunkt der Diskussion 
standen die Ergebnisse von Reyk
javik. Irn Hinblick darauf, daß in 
den USA das Bild von dem abge- 
halteneh Treffen ncispielloB ver
dreht wird sagte M. S. Gorba
tschow, daß man auf den streng 
vertraulichen Charakter der Ver
handlungen mit den Amerikanern 
verzichten soll, auf dem diese be
stehen. Er informierte den Minister
präsidenten über die Entwicklung 
der Ereignisse und teilte ihm mit, 
daß die drei umfassenden sowjeti
schen Vorschläge, einschließlich der 
Frage der Festigung des ABM- 
Vertrages, zu Beginn des Treffens

Gorbatschows mit dem ""'! "!!!! Dänemarks Pool Schlüter
eingebracht wurden. Sie alle wur
den in einem „Paket" in wecltsel- 
scitigern Zusammenhang vorgelegt. 
Die Logik eines solchen Herange
hens wurde begründet: Wenn die 
nuklearen Waffen liquidiert wer
den, muß man die volle Garantie 
gegen die Versuche haben, militä
rische Überlegenheit durch den 
Weltraum zu erlangen.

Die sowjetischen Vorschläge 
wiesen eine beispiellose Bereitschaft 
zu einem Kompromiß und zu Zu
geständnissen auf gleicher Grund
lage auf. Doch ihnen wurden die 
alten Genfer Positionen entgegen- 
gestellt. Und es wurde klar, daß 
die amerikanische Delegation keine 
neue Idee, nichts Seriöses im Ge
päck hatte. Man mußte «inen sehr 
starken Widerstand überwinden, 
ehe es gelang, in der Frage der 
Reduzierung und Beseitigung von 
Kernwaffen voranzukommen, ob
wohl cs auch hier bei der Dis

kussion nicht ohne Versuche ab
ging, „die Russen zu schlagen". Die 
Frage von SDI war Gegenstand 
eines Disputs während des ganzen 
Treffens. Sie war nicht irgendwo 
am Ende aufgetaucht, wie man das 
jetzt in den USA darzustellcn 
sucht. Eben das Streben der ame
rikanischen Führung, gestützt auf 
SDI, militärische Überlegenheit zu 
erlangen, war Ursache dafür, daß 
keine Vereinbarungen erzielt wur
den, die von wahrhaft historischer, 
umwälzender Bedeutung wären.

Trotzdem ist man noch nirgend
wo und niemals in Fragen der Ab
rüstung so weit vorangekoinmen. 
Reykjavik — das sind große Er
fahrungen, unsere gemeinsamen Er
fahrungen. Alle können nun besser 
sehen, woran die Welt ist, und die 
realen Konturen der neuen Situa
tion ausmachen, von der es keine 
Umkehr gibt. Und Probleme von 
Krieg und Frieden kann man lö

sen, nur wenn man sic richtig auf- 
faßl.

In der ganzen Welt wurde das 
mit sehr großer Genugtuung uul- 
genommen. Doch in manchen 
NATO-Kreisen wurde man unruhig: 
„Wie werden wir denn ohne Kern
waffen leben können? Kann man 
denn nicht auf die alten Positio
nen zurückkehren?"

Das Treffen in Reykjavik ist 
nicht nur ein Erfolg, sondern auch 
ein Ereignis, das erhellt hat, daß 
der Sache der realen Abrüstung t- 
tiiid nicht nur In den Vereinigten 
Staaten — hartnäckig entgegenge
wirkt wird, unterstrich M. S. Gor
batschow.

Von P. Schlüter auf die konven
tionellen Waffen und die Streitkräf
te in Europa angesprochen, sagte 
M. $. Gorbatschow, daß die Besei
tigung der Kernwaffen als ein Teil 
des allgemeinen Abrüstungspro
zesses vorgesehen ist, der die kon

ventionellen und die chemischen 
Waffen mitclnschließt. Die west
europäischen Regierungen zeigen 
sich weiterhin besorgt, während 
wir schort so viele Monate von ih
nen eine Antwort auf die umfas
sende Budapester Initiative der 
Warschauer Vertragsstaaten erwar
ten. Ist cs denn nicht an der Zeil, 
Arbeitsgruppen der NATO-Länder 
und der Organisation des War
schauer Vertrages zu bilden, die 
sich damit konkret befassen könn
ten?

Es wurde prinzipiellen Fragen 
des Wettstreites beider Systeme 
regionalen Problemen und humani
tären Aspekten des internationalen 
Lebens viel Aufmerksamkeit gewid
met. M. S. Gorbatschow zog die 
Zuversicht des Westens ins Kapi
talistische System in Zweifel, da 
dessen Verfechter entgegen den 
Vereinbarungen von Helsinki ver
suchen. die gegenwärtigen Mög
lichkeiten des gegenseitigen Aus

tausches für die Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten der so
zialistischen Länder und für die 
Untergrabung der Werte auszu
nutzen, die von ihren Völkern auf 
der Grundlage der eigenen Wahl 
geschaffen wurden.

Und die Versuche, die regionalen 
Konflikte mit dem „Arm Moskaus“ 
zu erklären — das ist gleichfalls 
wie in Fragen der Abrüstung ein 
Ergebnis des alten Denkens, das 
daran hindert, die neuen Realitä
ten zu verstehen und folglich eine 
Politik auszuarbeiten, die dieser 

• Bezeichnung würdig wäre.
Die Fehler von historischem Maß

stab, die die Menschheit in der Ver
gangenheit zuließt, waren wieder
gutzumachen. Heute, im nuklear- 
kosmischen Zeitalter, wird es nie
manden geben, der sie wiedergut- 
machen könnte. Das ist das prin
zipiell Neue an der Situation. Es 
gibt vieles, woran in der Welt noch 
Mangel besteht. Woran es beson
ders mangelt und was lebensnot
wendig ist, sind neues Denken und 
neues Handeln.

Unter Hinweis auf die Zielstel

lung einflußreicher USA-Kreise, die 
UdSSR totzurüsten, informierte 
M. S. Gorbatschow P. Schlüter über 
die umfangreichen Programme zur 
Modernisierung der sowjetischen 
Wirtschaft, über die sozialen Ver
änderungen und die Umgestaltung 
im politischen und geistigen Be
reich, die schon im Gange sind und 
die auch Wirklichkeit werden. Ge- 
t>iant ist ein sehr mächtiger Durch- 
iruch in den Hauptrichtungen der 
wissenschaftlich-technischen Revo
lution. Das sowjetische Volk besitzt 
starken Geist, Talent, junge Ener
gie und Enthusiasmus, um das Po
tential der sozialistischen Gesell
schaft in vollem Umfang zu reali
sieren.

Zum Schluß wünschten beide Ge
sprächspartner einander Erfolg bei 
der Entwicklung ihrer Länder auf 
dem von ihren Völkern gewählten 
Weg und sprachen sich für die Ver
tiefung der gutnachbarlichen, ge
genseitig vorteilhaften und 'tradi
tionell friedlichen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Däne
mark aus.

(TASS) I
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Panorama Reykjavik und die 
Genfer Verhandlungen

In den Bruderländern

Ein Hüttenkombinat wird erneuert
Diskussion im Politischen 

Sonderausschuß
SOFIA. Ein Komplexplan der 

Erneuerung des Hüttenkombinats 
Krcmikovci ist auf einer Plenarta
gung des Sofioter Stadtkonutccs 
der Kommunistischen Partei Bulga
riens bestätigt worden. Im Projekt, 
der eine weitere wissenschaftlich- 
technische und sozialökonomische 
Entwicklung des führenden Betriebs 
der bulgarischen Schwerindustrie 
vorsicht, ist vor allem Gewicht auf

Unter Beteiligung breiter 
Bevölkerungsschicbten

BUDAPEST. Um ‘ mehr als 
100 000 Hektar wird sich in den 
Jahren dieses Planiahrfünfts die 
Fläche der Naturschutzgebiete Un
garns erweitern. Trotz des ver
hältnismäßig kleinen Territoriums 
des Landes, verfügt es heule über 
140 Nationalparks und Naturschutz
gebiete, die fast eine halbe Million 
Hektar cinnehmcn. Eine wichtige 
Richtung zur Vermehrung dieser

Woche der Kultur auf der Freiheitsinsel
HAVANNA. Die Wochen der 

Kultur auf der Frcihcilsinsel die
nen dem edlen Ziel, den Reichtum 
und die Mannigfalt des Erbes der 
nationalen kubanischen Kultur zu 
erhalten, in der die Traditionen 
der Folklore, Literatur und bilden
den Kunst dreier Kontinente mit
einander verschmolzen sind. Die 
Tradition ihrer Durchführung Wur
de 1980 cingcleitct; seitdem ist 
die Woche der Kultur zu einer 
jährlichen Schau der Leistungen 
der berufsmäßigen und selbsttäti
gen Kulturschaffenden der Republik 
geworden.

Junge Leute bauen am neuen Berlin
Wenn sich die Hauptstadt der 

DDR im kommenden Jahr zur 750- 
Jahr-Feicr Berlins in schönem 
Glanze präsentieren wird, dann ha
ben die Atitgliedcr der Jugendorga
nisation des Landes, der Freien 
Deutschen Jugend (FDJ), daran 
einen bedeutenden Anteil. Zehn 
Jahre liegt es jetzt zurück, daß im 
Juni 1976 auf dem X. Parlament 
des Verbandes die „FDJ-Initiative 
Berlin" als Zentrales Jugendobjekt 
beschlossen wurde. Mit diesem Be
schluß unterstützte die Jugendor
ganisation das von der Führung 
der DDR im gleichen Jahr be
schlossene Programm zur weiteren 
Ausgestaltung Berlins zur sozialisti
schen Metropole.

Auf einem Meeting mit , 12 000 
jungen Bauarbeitern aus dem gan
zen Land wurde am 22. September 
1976 in der Berliner Leipziger Stra
ße der Startschuß Lür das umfas
sendste Vorhaben gegeben, das in 
der Geschichte der DDR in die 
Hände der Jugend gelegt wurde.

Nach zehnjähriger Tätigkeit kön
nen die jungen Bauarbeiter eine 
erfolgreiche Bilanz ziehen: Histo
risch wertvolle Gebäude, Induslrie- 
und Verkehrsbauten, Wohnkomple
xe, Kulturstätten sind steinerne 
Zeugen für den Elan, mit dem die 
Jugend an der Seite erfahrener 
Bauleute gearbeitet hat — und 
noch weiter arbeitet. Tausende jun
ge Bau- und Montagearbeiter, 
Projektanten, Architekten und 
Künstler verwirklichten gemeinsam 
mit älteren Werktätigen und Ber
liner Arbeitern im Rahmen dieser 
Initiative bisher mehr als 600 
Bauvorhaben. Ihre Spuren sind 
überall in Berlin zu finden: über 
60 000 Neubauwohnungen gehö
ren zur Bilanz, mehr als 19 000

Zum Tod von Samora Machel
Radio Mocambique hat ein Kom

munique des Politbüros des ZK der 
FRELIMO-Partei, des Ständigen 
Ausschusses der Volksversammlung 
und des Ministerrates der VR Mo
cambique zutn tragischen Tod von 
Samora Machel, Vorsitzender der 
FRELIMO-Partei und Präsident 
der VR Mocambique, verbreitet.

Das Unglück ereignete sich über 
dem Territorium Südafrikas fünf 
Kilometer von der mocambiquischen 
Stadt Namaacha entfernt. Die Ma
schine des Präsidenten befand sich 
auf einem Rückflug aus Sambia, wo 
Samora Machcl an der Spitze ei
ner mocambiquischen Delegation 
an Verhandlungen mit führenden 

die weitgehende Anwendung der 
Elcktroncntechnik, moderner Tech
nologien und auf die Automatisie
rung der Produktion gelegt worden. 
Das wird cs ermöglichen, nach der 
Realisierung des Projekts die Pro
duktion von hochwertigem Stahl 
auf rund 50 Prozent des Gesamt
umfangs von; Metall zu bringen, 
das im Hüttenkombinat erzeugt wird.

Naturreichtümer ist die Schaffung 
neuer Waldkomplexe. Diese Tätig
keit wird auf Grund des in Un
garn angenommenen Pcrspeklivpro- 
gramins der Anlage von Grünflä
chen durchgeführt. An seiner Reali
sierung beteiligen sich zur Zeit im
mer breitere Bevölkerüngsschichtcn. 
Allein in den letzten zehn Jahren 
haben sic mehr als eine Million 
Bäume gepflanzt.

In Konzertsälen, Kulturpaläslen 
und Museen ist es für die Musen 
in diesen Tagen zu eng. Konzerte 
unter Teilnahme führender Musiker, 
Treffen mit beliebten Schriftstellern 
und Dichtern werden nicht selten 
direkt auf Straßen und Plätzen 
veranstaltet, und dann werden die 
Einwohher ganzer Wohnviertel der 
kubanischen Städte zu deren Teil
nehmern. Zu diesem Zweck werden 
unbedingt Stätten gewählt, die mit 
der historischen Vergangenheit Ku
bas verbunden sind.

Wohnungen entstanden auf dem 
Wege der Modernisierung und In
standsetzung. Auf der Großbaustel
le im Neubaugebiet Marzahn, bei 
der Errichtung des Wohnensembles 
Ernst-Thälmann-Park, beim Bau 
des Pionierpalastes „Ernst Thäl
mann" und des Varietes Frledrich- 
stadtpalast, bei der Rekonstru-ktipn 
des größten Berliner Krankenhau
ses, der Charite, oder dém Bau 
eines neuen Farbbildröhrenwerkcs 
stand die Jugend in der ersten Rei
he. Zu den bedeutendsten Leistun
gen der Jügendinitiative Berlin in 
den vergangenen zehn Jahren zäh
len zudem die Errichtung des neu
en Wasserwerkes Friedrichshagcn 
und Kläranlage Nord, die .Elektri
fizierung voh Eisenbahnstrecken 
in der Hauptstadt, Straßen- Und 
Brückenbauten sowie die Rekon
struktion von S- und U-Bahnhö
fen.

Die Zukunft hält weitere große 
Aufgaben bereit. Von den 1986 in 
Berlin geplanten 24 400 Neubau
wohnungen werden 13 500 im Rah
men der ..FDJ-Initiative Berlin" 
gebaut. Allein in dem neuen Wohn
gebiet Berlin-Hellcrsdorf, in dem 
derzeit auch Jugendkollektivc aus 
allen Bezirken der DDR arbeiten, 
bauen sie 3 860 neue Wohnungen 
und die dazugehörigen Gemein
schaftseinrichtungen.

In den kommenden Wochen und 
Monaten werden in dieser FDJ-In
itiative verstärkt die baulichen Auf
gaben in Vorbereitung der 750- 
Jahr-Feicr-Berlins in Angriff ge
nommen. Die Wiedererrichtung der 
traditionsreichen Friedrichstraße 
im Stadtzentrums als Flanier- und 
Geschäftsstraße jnit 'Wohnhäusern, 
Hotels, Restaurants, Kinos und

Repräsentanten Sambias, Angolas 
und Zaires teilgcnommen halte, 
und sollte in Maputo landen. Wie 
es in dem Kommunique heißt, fan
den dabei auch der Minister für 
Transport und Kommunikation, 
Luis Maria de Alcantara Santos, 
der Stellvertretende Außenminister 
Jose Carlos Ldbö und andefe Mit
glieder dc^ mocambiquischen Dele
gation den Tod. Zehn Personen 
überlebten den Absturz. Einige der 
Überlebenden erlitten dabei zum 
Teil schwere Verletzungen. Die 
Umstande der Katastrophe werden 
untersucht.

In dem Kommunique wird kon
statiert, daß sich die Tragödie in

Die Aufgabe der Verhinderung 
einer Militarisierung des Weltraums 
steht im Mittelpunkt der Diskussion 
im Politischen Sonderausschuß der 
UNO-VollVcrsamtnlung. Die so
wjetische Haltung zu diesem Pro
blem wurde, vom UNO-Chefdclc- 
glcrlcn der Sowjetunion A. Belono
gow dargclcgl.

Wie er sagte, hat das Treffen In 
Reykjavik ein weiteres Mal die ent
scheidende Bedeutung des Problems 
der Verhinderung eines Wettrüstens 
im Weltraum für die Geschicke der 
Well klar vor Augen geführt. Die 
Verhandlungen, die, wie es heule 
allgemein bekannt ist, reale Mög
lichkeiten für die Befreiung der 
Welt von Kernwaffen innerhalb ei
ner kurzen Zeil boten, sind eben 
infolge der Haltung der USA-Ad
ministration zu SD1 und dem ABM- 
Vertrag ins Stocken geraten Und 
haben nicht zu doh erwarteten Er
gebnissen geführt. Das „Stcrnen- 
kricg"-Programm stellt einen 
außerordentlich gefährlichen Ver
such dar, an die Lösung des Pro
blems der heutigen Welt von den 
alten Positionen des Militarismus 
heranzugehen.

Das, was im Laufe von Jahrzehn
ten auf immer neuen Runden des 
Wettrüstens auf der Erde nicht er
reicht wurde, will man jetzt mit 
Hilfe der neuesten Weltraurntcchno- 
logie erreichen.

Auf dem Treffen in Reykjavik hat 
die UdSSR eine neue und kühne 
Plattform vorgcschlagen, die eine 
reale Möglichkeit bietet, das Wett
rüsten auf der Erde zu stoppen 
und cs im Weltraum zu verhindern, 
stellte der sowjetische Vertreter 
weiter fest. Eines der Hauptclcmcn- 
tc der Plättform,besteht darin, daß 
sich die UdSSR und die USA ver
pflichten würden, im Laufe von

Einkaufsstätten steht dabei im Mit
telpunkt.

Aus den Brigaden der jungen 
Bauarbeiter kamen in allen Jahren 
immer neue Initiativen, um die 
hohen Lcislurigszicle schneller zU 
erreichen. Im Sommer dieses' Jah
res halte Schichtleiter Klaus-Die
ter Krohn, der schon fast ein Jahr
zehnt in Berlin dabei ist, dazu auf- 
gerufen, anläßlich dés Weltfrie
denstages unter der Losung,„Mei
ne Tat für den Sozialismus und den 
-Frieden" in Höchstlcistungsschich- 
ten einen überdurchschnittlichen Ar
beitsertrag zu erbringen. Diesem. 
Aufruf folgten nahezu 190 000 Ar- 
beitskollektive in Berlin und im 
ganzen Land und erzielten, einen 
bedeutenden ökonomischen Nutzen.

So mancher junge Bauarbeiter, 
der von seinem Betrieb nach Ber
lin delegiert wurde, ist hier inzwi
schen heimisch geworden und fühlt 
sich längst als Berliner. Nicht we
nige haben Familien gegründet und 
leben nun in Wohnungen, die in
nerhalb der „FDJ-Initiative Ber
lin“ entstanden sind. Ein Zuwachs, 
der sich nicht nur auf die Bevölke
rungsstatistik der DDR-Hauptstadt 
positiv auswirkt. Die Jungen und 
Mädchen aber, die nach zwei oder 
mehr Jahrdn in ihre Wohnorte zu- 
rückkchren, nehmen nicht nur neue 
Erfahrungen und Eindrücke mit 
zurück, solidem sorgen auch dafür, 
daß der Elan von den Berliner 
Baustellen im ganzen Land weiter
wirkt.

Im Bild: Junge Bauleute der 
„FDJ-Initiative Berlin". Sie komnen 
aus allen Bezirken der DDR, um 
beim weiteren Ausbau der DDR- 
Hauptstadt zur sozialistischen Metro
pole mitzuhelfen.

(Panorama DDR)

einer schweren Zeit in der Ge
schichte des Landes ereignet hat, 
da die reaktionärsten Kräfte, die 
der Unabhängigkeit des Landes ein 
Ende sètzen und die revolutionä
ren Errungenschaften des mocam
biquischen Volkes durchkreuzen 
wollen, gegen Mocambique zu Fel
de ziehen. Das Politbüro des ZK 

.der FRELIMO-Partei, der Ständi
ge Ausschuß der Volksversamm
lung und der Ministerrat der VR 
Mocambique haben die Bevölkerung 
des Landes aufgerufen, sich um die 
Führung der Partei und die Regie
rung zusammenzuschließen, die ter
ritoriale Integrität der VR Mocam
bique und die revolutionärer! - Er

zehn Jahren nicht von dem Recht 
Gebrauch zu machen, aus dem un
befristeten ABM-Vertrag auszuslci- 
gon, und alle Bestimmungen des 
Vortrags In diesem Zeitraum strikt 
cinzuhaltcn. Die Zeit drängt, sie 
verlangt nachdrücklich verstärkte 
Maßnahmen der UdSSR und der 
USA sowie die Teilnahme aller 
Staaten an einer Intensivierung 
multilateraler Verhandlungen, da
mit die UNO-Beschlüssc über die 
Verhinderung des Wettrüstens im 
Weltraum realisiert werden, sagte 
Belonogow.

Man muß die Vorbereitung auf 
die „Sternenkriege“ stoppen und 
ihr die Alternative eines „Sternen- 
friedens“ gegenüberstellen, sagte 
der sowjetische UNO-Chefdelegicr- 
tc.

Für die Einstellung des Wett
rüstens auf der Erde und eine 
friedliche Zusammenarbeit im Welt
raum haben sich die Vertreter Ar
gentiniens, Bulgariens, Indiens, Ni
gerias, Dänemarks, Schwedens und 
vieler anderer Länder ausgespro
chen. Als eine Dissonanz klang da
gegen der 'Diskussionsbeitrag des 
Leiters des USA-Amtes für 
Rüstungskontrolle und Abrüstung, 
Edelman, der von den Delegierten 
als eine ,.Hymne auf SD1" bewertet 
wurde. In seinen Äußerungen im 
Politischen Sonderausschuß und 
auf der anschließenden Pressekon
ferenz im UNO-Hauptquarticr ent
stellte der USA-Vertreter unverfro
ren die Wahrheit über die Verhand
lungen in Reykjavik und war be
müht, die Haltung der amerikani
schen Seite zu rechtfertigen, an der 
die in Reykjavik praktisch erreich
ten Übereinkünfte gescheitert wa
ren, sowie plädierte für eine unbe
dingte Realisierung des „Stcrncn- 
krieg“-Programms.

In wenigen Zeilen

NEW YC/rK. Auf vollen Touren 
läuft in den USA die Vorbereitung 
auf die Erprobung eines Bodenla- 

.sers. Bei dem TeSt will man einen 
Lichtstrahl erzeugen, der imstande 
Wäre, ballistische Raketen im Welt
raum Zu vernichten. Das wurde 
von offiziellen Vertretern dös Ra
ketentestgeländes White Sands im 
Bundesstaat New Mexiko in einem 
Interview der Nachrichtenagentur 
UPI bekanntgegeben. An der Er
probung ist nach ihren Worten das 
nationale Strahlcnlabor Livermore 
— führendes Zentrum der USA, 
das sich mit der Entwicklung neu
ester Waffen befaßt — beteiligt. Die 
Erprobung der Laseranlage in Whi- 
,te Sands, so UPI, ist ein Bestand
teil des Forschungsprogramms, das 
im Rahmen der „Strategischen Ver
teidigungsinitiative'* von Präsident 
Reagan durchgeführt wird.

LAGOS. Nigeria wird mit aller 
Entschlossenheit die edlen Ideale 
des Friedens verteidigen und für 
die, Abwendung eines Krieges 
kämpfen. Das erklärte der Präsi
dent Nigerias, Ibrahim Babangida, 
in Lagos. Er sprach auf einer Mas
senkundgebung auf einem Stadion 
der Hauptstadt. Das Meeting wur
de veranstaltet,1 well die F'ickèl 
des internationalen „Friedensstafel- 
laufs", der unter der Schirmherr
schaft des Kinderhilfswerks der 
UNO veranstaltet wird, nach Lagos 
gebracht wurde.

KUWEIT. Der Präsident der Ver
einigten Arabischen Erni rate 
Scheich Zayed Bin Sultan Al-Na- 
hayan hat nach einem Bericht der 
kuweitischen Nachrichtenagentur 
KNUA den ersten Botschafter der 
UdSSR in den Emiraten F. Fedo
tow empfangen. Das Oberhaupt 
des Arabischen Staates begrüßte 
die Herstellung der diplomati
schen Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den Vereinigten Ara
bischen Emiraten und äußerte seine 
Hoffnung, daß sie sich erfolgreich 
entwickeln werden.

CIA-Söldner
Das Gerichtsverfahren gegen den 

amerikanischen Militärberater Eu
gene Hasenfus. der im Auftrag der 
CIA Waffen und Munition an die 
Banden der nikaraguanischen 
„Kontras" geliefert hat, wird fort
gesetzt. Das von Hasenfus gesteu
erte amerikanische Transportflug
zeug C-123 wurde von Soldaten 
der Sandinistischcn Volksarmee im 
Süden Nikaraguas abgcschosscn. 
Er selbst wurde gefangengenom
men, und die zwei anderen ameri* 

rungenschaften zu schützen und 
den Feinden der nationalen Einheft 
eine Abfuhr zu erteilen.

Für Samora Machcl wurde in 
Mocambique eine 60-tägige Staats- 
traucr angeordnet.

A
Der Präsident Sambias Kenneth 

Kaunda hat das Regime Pretoria be
schuldigt, in den tragischen Tod 
des Präsidenten Mocambiqucs ver
wickelt gewesen zu sein. Diese 
Tragödie war von Südafrika cinge- 
fädelt, erklärte er.

Kenneth Kaunda verwies darauf, 
daß der Verteidigungsminister Süd
afrikas Magnus Malan noch am 15. 
Oktober Drohungen gegen die 
Frontstaaten, darunter auch gegen 
Mocambique und Sambia, ausgc- 
stoßen und diese „terroristischer 
Aktivitäten" bezichtigt hatte. Die-

Die sowjeliich-amerikanls eben 
Verhandlungen über die nuklesren 
und Welfraumwaffen sind in Genf 
wiederaufgenommen worden. Wie 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow erklä fc, 
nimmt die Sowjetunion ihre in Reyk
javik unterbreiteten Vorschläge nicht 
zurück. Dies alles hat eine qualita
tiv neue Situation geschaffen, es hat 
sich die Möglichkeit eines realen 
Fortschritts geboten, wenn die USA 
endlich realistische Positionen bezie
hen.

Man sollte glauben, unter den 
neuen Bedingungen kann man nicht 
auf allo Weise operieren. Die hoch
rangigen Vertreter der USA-Admi
nistration ignorieren die Eklärung 
der Sowjetunion, daß ihre Vorschlä
ge Komplex sind, daß siof ein Pa
ket darstellen, und reden Von einer 
angeblichen Möglichkeit, aus dem 
Paket das herauszunehmen, was nur 
für Washington profitabel wäre.

In erster Linie erklären die Wa
shingtoner Politiker — mit dem kla
ren Ziel, Westeuropa zu beruhigen 

»— es gebe Perspektiven für ein 
spezielles Abkommen über die Mit
telstreckenraketen. Derartige Behaup
tungen entbehren jedoch jedor 
Grundlage.

Die Verhandlungen in Genf wer
den in allen Richtungen geführt, und

WASHINGTON. Eine Protestdemonstration gegen die Politik der USA- 
Administration in Zentralamerika fand hier auf Initiative gesellschaftlicher 
Sfudenlcn- und religiöser Organisationen statt. Daran nahmen mehr als 2 000 
Mann feil. Sie gingen durch Zenfralslraßen der Hauptstadt am Weißen Haus 
vorbei und veranstalteten auf einem der Plätze eine Kundgebung. Die Red
ner erklärten ihre Solidarität mit den um Freiheit und Unabhängigkeit kâ np- 
fenden Völkern Zentralamerikas und sprachen die Forderung aus, die USA 
müssen aufhören, die reaktionären Kräfte dieser Region zu unterstützen und 
die Repressalien gegen diejenigen im eigenen Lande einsfeilen, die den 
politischen Flüchtlingen aus zentralamerikanischen Staaten Asyl zu gewäh
ren suchen.

Im Bild: Teilnehmer der Demonstration in Washington.
Foto: TASS

Nachdrückliche Forderung 
der Gegenwart

Der Rat für Gegenseitige Wirt
schaftshilfe unterstützt in der 
komplizierten und außerordentlich 
gefährlichen, Internationalen Situa
tion nach wie vor die Initiativen, 
die auf die Erhaltung des Frie
dens und eine Gesundung des Kli
mas in den internationalen Bezie
hungen gerichtet sind. Das er
klärte der Leiter der RGW-De
legation auf der 41. UNO-Vollver
sammlung Ion Ratei, Stellvertreten
der Sekretär des Rates für Ge
genseitige Wirtschaftshilfe, auf ei
ner Pressekonferenz im Hauptsitz 
der Vereinten Nationen. '

Ion Ratei sagte ferner. nach 
MéiftUng der ALitgliedsländer des 
Rates sei cs heute notwendiger 
denn je, zu einem neuen politi
schen Denken überzugehen, das den 
Realitäten des nuklear-kosmischen 
Zeitalters entspricht, und seine 
Möglichkeiten zu nutzen, um die 

bekennt sich
kanischen Piloten, die sich gemein
sam mit Hasenfus in der Maschine 
befanden, kamen dabei ums Leben.

Hasenfus’ Verteidiger sagte, er 
brauche zwei Tage, um das Plä
doyer auszuarbeiten und die Ant
worten auf alle Anklagcpunktc vor- 
zubereiten. Zur selben Zeit bekann
te sich Hasenfus in einem In
terview der amerikanischen Fern
sehgesellschaft NBC schuldig. Ha- 
senfus erklärte, er habe einen Auf
trag der CIA erfüllt, qls seine Ma
schine abgcschosscn wurde. „Die

schuldig
USA-Regierung hat mich im Stich 
gelassen. Alle behaupten, sie wüß
ten nichts davon, was vorgefallen 
ist. Dennoch wußten sic alles", sag
te er.

Dâs Weiße Haus, das USA-Außen
ministerium und die CIA bestreiten 
ungeachtet der offensichtlichen 
Tatsachen ihre Verwicklung in die 
Waffenlieferungen an die terrori
stischen Formationen der „Kon
tras“, die Washington benutzt, um 
einen unerklärten Krieg gegen das 
nikaraguanische Volk zu führen.

sc Drohungen der Rassisten seien 
ein Beweis für die Komplizenschaft 
Südafrikas an dem Tod Macheis. 
Sein Tod Zeige klar, daß das Preto
ria-Regime bei seinen Bemühungen, 
das Apartheid-System aufrechtzu- 
erhallcn, vor nichts zurückschrcijkt.

A
Die Verantwortung für den Tod 

des Präsidenten der Volksrepublik 
A\ocamblquc trage das Apartheid- 
rcglme, erklärte der Generalsekre
tär des Afrikanischen Nationalkon
gresses (ANC) Alfred Nzo auf ei
ner Pressekonferenz in Kopenha
gen. Es stehe außer Zweifel, daß 
der Mord von den Rassisten selbst 
oder von deren Marionetten began
gen wurde.

A
Hunderte von Demostranten ha

ben vor dem Gebäude der Handels* 
('crlrctung Südafrikas in der Haupt

zu jeder der Fragen kann ein sepa
rates Abkommen vorbereitet wer
den. Die Entscheidung über deren 
Inkraftsetzung muß aber in einem 
Komplex getroffen werden.

Die Sowjetunion hat für eine sol
che Haltung allen Grund. Erstens 
ist das Territorium der UdSSR im 
Gegensatz zum USA-Territorium auf 
doppelte Weise bedroht; Seilens 
der amerikanischen strategischen 
Triade sowie der amerikanischen 
Mlffelsreckenraketen und der vor
geschobenen Mittel. Die UdSSR 
hat die Mittelstreckenraketen aus 
der strategischen Gleichung her
ausgenommen, hat aber zugleich, in 
dem Paket, eine Lösung des Problems 
dieser 'Klasse von Rüstungen vorge- 
schlagen. Sie ist zu einer wesentli
chen Reduzierung ihrer Mittel
streckenraketen in Asien bereit und 
klammert dabei die amerikanischen 
vorgeschobenen Mittel zeitweilig 
aus. In der darauffolgenden Etappe 
will sie aber die Vernichtung aller 
Nuklearrüsfungen auf beiden Seiten 
erreichen.

Zweitens gehört das nukleare Po
tential Großbritanniens und Frank
reichs zum eurosfrafegischen Poten
tial der nuklearen Kräfte. Die 
UdSSR, die sich bereif erklärte, die
se Frage auszuklammern, berück
sichtigte dabei die Tatsache, daß 

zur zunehmenden Kriegsgefahr 
führende Tendenz uinzukchrcn und 
konkrete Abrüstungsmaßnahn|en, 
vor allem im nuklearen Bereich, in 
Angriff zu nehmen. Die Sowjet
union habe .während. des so- 
wjetisch-amerikanisc h c n Gipfel
treffens in Reykjavik gerade eine 
solche Haltung an den Tag gelegt, 
betonte Ion Ratei.

Es ist nicht möglich, große in
ternationale Wirtschaftsprobleme 
zu bewältigen, ohne sein eigenes 
politisches Denken geändert zu 
haben, fuhr Ion Ratei fort. Prak
tische Schritte zur Reduzierung 
der Rüstungen würden cs ermög
lichen. riesige materielle, finanziel
le und menschliche Ressourcen für 
die friedlichen Aufbauzwecke frei- 
zusetzen, darunter zur Beseitigung 
der wirtschaftlichen Rückständig
keit in vielen Gebieten der Welt.

stadt von Simbabwe ihre Empö
rung über die Beteiligung des 
Apartheidregimes an dem Mord an 
Samora Machcl zum Ausdruck ge
bracht. Die Demonstranten zogen 
auch an den Gebäuden der USA- 
Bolschaft und der Vertretung des 
Hochkommissars Großbritanniens 
in Harare vorbei.

Auf einen Zusammenhang zwi
schen dem tragischen Tod Samora 
Macheis und den Jüngsten Drohun
gen des südafrikanischen Verteidi
gungsministers Malan an die Ad
resse des Präsidenten Mocambiqucs 
wird von der Zeitung „The Gerald" 
hingewiesen. Es sei kein Zufall, daß 
das Unglück auf dem Rückflug 
Macheis von einer Mission passiert 
ist, die mit dem Kampf für dje Be
seitigung der Apartheid unmittel
bar verbunden war, konstatiert die 
Zeitung. 

die völlige Vernichtung der so
wjetischen und der amerikanischen 
Mittelstreckenraketen in Europa mit 
einer einschneidenden Reduzierung 
der strategischen Kernwaffenpoten
tiale der UdSSR und der USA ein
hergehen wird. Dieser Zusammen
hang ist außerordentlich wichtig, ha
ben doch die führenden Repräsen
tanten Großbritanniens und Frank
reichs mehrfach versprochen, sich 
dem Prozeß der Reduzierung der 
Kernwaffen in der Etappe anzuschlie
ßen, in der die Sowjetunion und die 
Vereinigten Staaten ihre Kernwaf
fen auf kardinale Weise reduziert 
haben werden.

Driftens ist bei einem beträchtli
chen Abbau der nuklearen Rüstun
gen eine Garantie dafür erforderlich, 
daß keine der Seilen in dieser Zeit 
eine militärische Überlegenheit an- 
slreben wird. Als eine Garantie 
dafür soll die Festigung des P.egi- 
mes des ABM-Vertrages dienen.

Das alles zeugt davon, daß die 
Sowjetunion sich des Endziels und 
der konkreten Philosophie der Ab
rüstung bewußt ist. Bedauerlicher
weise bleibt bei den Vereinigten 
Staaten beides vorerst aus.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenlator

Symposium 
beendet

Ein Internationales Symposium 
ist im japanischen Osaka zu Ende 
gegangen. Auf dem Forum wurden 
die Enlwicklungspcrspcktivcn der 
Weltpolitik und -wirtschaft sowie 
der Beziehungen zwischen Ost und 
West erörtert. An dem Symposium 
nahmen wissenschaftliche Experten 
für internationale Beziehungen aus 
Japan, der Sowjetunion, den USA, 
Großbritannien und mehreren an
deren Staaten teil.

Den Schwerpunkt der Diskussion 
bildete das kürzlich in Reykjavik 
durchgeführtc Treffen zwischen 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow txid 
dem Präsidenten der US/\ R. Rea
gan. Nach einhelliger Auffassung 
der Teilnehmer des Symposiums 
habe das Treffen Voraussetzungen 
für die Lösung des Schlflsselpro- 
blcms der Gegenwart — Reduzier 
rung und Beseitigung der Kern
waffen — geschaffen.

Der ehemalige USA-Verteidi
gungsminister Robert McNamara, 
stellte in seiner Ansprache fest, jeg
liche Versuche, einseitige militär- 
strategische Vorteile zu erlangen, 
könnten im nuklearen Zeitalter le
diglich die Gefahr einer thermo
nuklearen Katastrophe erhöhen. 
Die „Strategische Verteidigungs
initiative“, die der Weit von der 
derzeitigen USA-Administration 
aufgedrängt wird, blockiere die 
Möglichkeiten für die Herstellung 
einer Rüstungskontrolle. Es sei an 
der Zeit, auf all das zu verzichten, 
was dem Zustandekommen eines 
Abkommens über eine radikale Re
duzierung der nuklearen Arsenale 
im Wege steht, erklärte Robert 
McNa'mara.

Die Meinung des ehemaligen 
amerikanischen Ministers wurde 
von . dem Direktor des Londoner 
Königlichen Instituts für Interna
tionale Beziehungen, Admiral a. D. 
James Eberly geteilt. Das „Sternen- 
kricg"-Programm entbehre aus 
militärischer, politischer und intel
lektueller Sicht jeglicher Grund
lage. Die entstandenen politischen 
Prioritäten müssen einer grundle
genden Revision unterzogen wer
den, um von der Menschheit die 
über sie heraufgezogene Gefahr ab
zuwenden, betonte er.

Der Direktor des Instituts für 
Weltwirtschaft und internationale 
Beziehungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, Aka
demiemitglied J. Primakow, legte 
in Seiner Ansprache ausführlich die 
sowjetische Haltung in Fragen der 
nuklearen Abrüstung und interna
tionalen Sicherheit dar.

Die Diskussionsbeilräge der Teil
nehmer des Symposiums haben ge
zeigt, wie populär die Ideen sind, 
die von der Sowjetunion in Island 
vertreten waren. Bei bestimmten 
Unterschieden in ihrem Herangehen 
brachten die Redner den gemeinsa
men Gedanken zum Ausdruck, daß 
der in Reykjavik cingeleitcte Pro
zeß im Interesse der Menschheit 
fortgesetzt werden muß. In diesem 
Zusammenhang wurde die destruk
tive Haltung der USA einer Kritik 
unterzogen.
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tjlmmer bereit!
für unsere jungen Leser

* Unser Freund, Berater und Lehrer
Die Russisch- und Litcraturstun- 

den bei ■ Helene Petrowna Koch 
sind immer spannend, weil sie stets 
originelle Ideen hat. Ihr haben wir 
auch unsere feste Freundschaft in 
der Klasse zu verdanken.

Schon in der fünften, als sie un
sere Klassenleiterin wurde, meinte 
sie beim ersten Pioniernachmittag: 
„E(ne Pioniergruppe muß ein akti
ves, nützliches und interessantes 
Leben führen.“

Wir waren mit ihr einverstan
den — und warteten, was sic uns 
vorschlägt. Sie aber lachte nur und 
meinte:

„Gute Ideen muß ein jeder selbst 
haben. Wenn ich euch was vor
schlage, sieht es wieder so aus,, als 
ob ihr klein seid, und ich euch bei 
der Hand führe. Ich glaube, ihr 
seid schon groß genug, um zu wis

sen, was euch interessiert ujid wo 
ihr •euch nützlich machen könnt.“

So lehrte sie uns selbständig 
denken, handeln und; wenn es sein 
mußte, auch streiten. Die Aufträge 
verteilte sie so, daß,wir glaubten, 
sie gehen von uns selbst aus. So ist 
es auch heute noch, in der 8. Klas
se.

Wir sind mit unserer Klassenlei
tern! viel unterwegs — auf Wande
rungen. Exkursionen in verschiede
ne Industrie- und landwirtschaft
liche Betrieb?. Helene Petrowna 
bemüht'sich sehr darum, daß wir 
richtige Berufe wählen. Im näch
sten Jahr beginnen wir ja schon 
mit der Berufsausbildung.

Vor kurzem besuchten wir auf 
ihren Vorschlag die Kupferschmel
ze und verfolgten den maschinel
len Prozeß der Arbeit sowie

der Verpackung^ der Fértjgefzeug 
nissc. Die Jungen waren vom Ge
sehenen entzückt und überschütte
ten die Klassqnleiterin auf dem 
Heimweg mit Fragen. Wir mußfën 
staunen, wie gut Helene Petrowna 
über die Geschichte des Betriebs 
informiert war.

„Ich möchte gern einmal sehen, 
wie Kupfererz gewonnen wird“, 
schwärmte Igor Sotkin.

„Dem läßt sich helfen. Nächstes 
.Mal fahren wir in den Tagebau“, 
erwiderte Helene Petrowna. Bei ihr 
ist alles immer so „leicht“. Doch 
wenn sie etwas versprochen hat, 
kann man Gift darauf nehmen, daß 
es auch Wirklichkeit wird.

Irene GRABER, 
26. Mittelschule 

Dsheskasgan

Alle wissetyöje^ Antwort* und niemand sagt mir vor.
Foto: Jürgen Witte

Naturkunde 
an der Quelle

„Wer weiß, was eine Quelle ist?“ 
igte die Lehrerin im Naturkd.i-

Auch ein kleiner Auftrag 
kann interessant sein

Schon mehrmals nahm ich mir 
\or, den Gruppenratsvorsitzenden 
um einen Pionierauftrag zu bitten. 
Aber ich "wagte es nicht, weil ich 
ziemlich schüchtern bin.

Als das neue Redaktionskollegi
um für die Wandzeitung gewählt 
wurde, faßte ich Mut und meldete 
mich als Zeichnerin. Das kam für

meine Mitschüler recht unerwartet.
„Lene, bist ein Prachtkerl!“ rief 

Sascha erstaunt, und alle lachten. 
Ich lachte mit. Mir war es leicht 
ums Herz geworden. Alle stimmten 
dafür, und so wurde ich ins Re
daktionskollegium gewählt.

Die erste Wandzeitung gaben 
wir zum Lehrertag heraus. Ich

Oma Marias fleißige
.Von der ersten Klasse an bin ich 

mit Tanja, Rosa und Lilli eng be
freundet. Unser kleines Pionierkol- I 
lektiv übt Patenschaft über Groß
mutter Maria aus.

Jüngst haben wir bei ihr Kartof
feln gebuddelt. Der Schlag — drei 
Schritte breit und 15 Schritte lang

— ergab mehrere Körbe großer 
reiner Knollen, die wir anschlie
ßend trockneten und einkellerten.

Wie sich die Großmutter freute! 
Wir vier sind auch glücklich, ihr 
einen guten Dienst geleistet zu ha
ben. Jetzt fegeq wir die rotgelben 
Blätter vom Gehsteg, weil Oma

Uber Brote, die nicht an den Bäumen wachsen
Zusammen mit Erwachsenen be

teiligten sich die jungen Natur
freunde und Gärtner an der Aus
stellung der Herbstgaben, die im 
Rahmen des Erntefestes in Bal
ch a sch stattfand. Eine wahre Au
genweide waren die phantasievol
len Kompositionen aus den in 
Schulgärten gezüchteten Früchten

* ' Rü-
Ge- 

müse schnitzten sie Märchenge
stalten, die die jüngsten Stadtbe

und Blumen. Aus Kürbissen, 
ben, Kartoffeln und anderem

wohner anlocktcn. Die Bastler ver
schenkten die Figuren an die Kin
der.

„Brotlaibe wachsen nicht an 
Bäumen“ stand in großen Lettern 
über der Brotausstellung der 1. 
Mittelschule. Die jungen Bäcker 
bewirteten die Gäste des Festes mit 
selbstgebackenem Bauernbrot. Den 
Weizen dazu hatten sie auf ihrem 
Versuchsfeld gezogen.

Die Experimentatoren der Sta
tion Junger Naturfreunde über

raschten die Anwesenden mit den 
in der wasserarmen Balchaschge- 
gend raren Pflanzen Milisgras, 
Fenchel und anderen.

Bei den jungen Naturfreunden 
gedeihen sie wunderbar. Wenn sie 
reif werden und Samen bringen, 
verteilen sie sie gern an Pflan- 
zenfreunde und Kleingärtner.

Willi BUCH

Gebiet Dsheskasgan

Der Kompaß und der Wetterhahn 
waren einstmals dicke. Freunde. 
Beide waren leidenschaftliche Wan
derer und reisten zusammen viel 
und gern.

Eines Tages führte sie der Weg 
durch einen herrlichen Wald, an 
dessen Pracht die Freunde sich 
nicht satt sehen konnten. Dabei 
verirrten sie sich. Nun standen die 
beiden Wanderlustigen auf einer 
Waldlichtung und schauten sich 
verlegen um. Inzwischen erlosch 
der Tag, man mußte sich beeilen.

„Als wir morgens in den Wald 
hineingingen, schien die Sonne von

.,Wasser, das aus dem Erdboden 
quillt“, meinte Medet Bekejew.

„Richtig!“ sagte die Lehrerin. 
,Wer von euch hat schon einmal 
solch eine Quelle gesehen?“

„Die gibt es doch an unserem 
Dorfrand“, meldete ich mich unsi
cher, weil ich nicht genau wußte, 
□b der kleine Strom, welcher der 
Steilung hinter Wolodarskoje ent
fließt, eine richtige Quelle ist.

„Sehr schön, Sascha“, lobte mich 
die Lehrerin.

Nach dem Unterricht gingen wir 
alle zur bekannten Quelle. Fünf 
Bächlein rieseln die Steilung hin
ab; sie quellen fadendünn, eiskalt, 
rein und wohlschmeckend aus der 
Erde.

Wir stiegen hinauf und bewun
derten die Steinbrocken, Schluch
ten und den See, der an diesem 
klaren Oktobertag bald smaragd
grün, bald dunkelblau schimmerte? 
Das schöne Bild war von rotgel- 
ben Ebereschen untermalt Die Bee
ren waren süß, also hatte es schon 
Frost gegeben.

Handschuhe 
für Mutter

Noch in der 3. Klasse habe ich 
mein Hobby gefunden. Das war so. 
Unsere Erzieherin Jelena Nikola
jewna fragte uns einmal im Hort: 
„Mädchen, wer will den Zirkel .Ge
schickte Hände* besuchen?“ Meine 
Freundin Sweta Korolkowa melde
te sich sofort. Ich habe meine Oma 
Elvira und meine Großtante Emma 
immer beneidet, die für ihre En
kel schöne Jacken, Pullover, Müt
zen, Schals und Handschuhe strick
ten. Aber bisher hatte ich noch nie 
versucht, Stricknadeln in die Hand 
zu nehmen. Natürlich meldete ich 
mich auch. Zusammen mit Sweta 
gingen wir zum ersten Unterricht 
in der Arbeitsgemeinschaft „Ge
schickte Hände“ im Pionierhaus 
„Juri Malachow“.

Die Zirkelleiterin Elvira Rießling 
erklärte so einleuchtend und ruhig, 
wie man die Stricknadeln halten 
und Maschen aufnehmen sollte, 
daß mich die Arbeit packte.

Einfache Muster stricke ich schon 
ganz flink, und die Stricknadeln 
scheinen mir nicht mehr so lang 
und unbequem zu sein wie anfäng
lich.

In der letzten Zirkelbeschäfti
gung haben wir schon komplizierte 
Muster zu stricken versucht. Elvi
ra Davidowna meint, daß wir es 
schaffen werden, bis zum Winter 
schöne bunte Handschuhe für unse
re Muttis zu stricken. Ich möchte 
auch für Oma etwas Schönes anfer
tigen, zum Beispiel einen flau
schigen Schal.

Lene FRANK, 
Klasse 4c, 7. Mittelschule 

Zelinograd

David JOST

Sascha SCHMIDT, 
Schüler der 3. Klasse, 126. 
Schule
Gebiet Koktschetaw

Die Wachtel
Ich sah eine Wachtel 
im taufeuchten Gras.
Verwundet am Flügel, 
sie still vor mir saß.

Ich hob sie behutsam 
und trug sie nach Haus 
und heilte allmählich 
die Schußwunde aus.

fühlte mich bei dieser Arbeit unter 
meinen Klassenkameraden wohl, 
weil Zeichnen mir wirklich Spaß 
macht. Ich zeichnete einen rotgel
ben Ahornblätterrand und einen 
Strauß Herbstblumen für unsere 
Lehrer. Die Mädchen und Jungen 
lobten meine Arbeit.

Ich fühle mich nun nützlich, und 
das freut mich sehr. /

Lène KRAFT,
4. Klasse, Schule von Shelesinka 

Gebiet Pawlodar

Helfer
Maria fürchtet, bei Regen auf den 
Blättern ausgleiten zu können.

Oxana TSCHEREPANOWA, 
Schülerin der 5. Klasse aus 
Dshelandy

Gebiet Semipalatinsk

Dann sprach ich zum Vogel: 
„Jetzt kannst du dich freun, 
hier brauchst du den Jäger, 
wie dort nicht zu scheun.“

Sie schaute mich an 
mit traurigem Blick 
und flehte: „Ich will 
in die Steppe zurück!

Dort breite dann frei 
beide Flügel ich aus. 
Dort sind meine Schwestern, 
dort bin ich zu Haus.“

...und jedes Buch ist eine Welt
Die Kinderbibliothek in Smirno- 

wo (Nordkasachstan) hat vor kur
zem Einzug in das Erdgeschoß des 
neuen zweistöckigen Gebäudes im 
Dorfzentrum gefeiert. Nun sind 
2 000 Kinder ihre Leser. In den 
Räumen der Bücherei ist es ...stets 
gemütlich, und der Bücherbestand

PFLUG Vater

hat sich durch viele neue spannende 
Kinderbücher bereichert.

Im Bild: Die jungen Leserinnen 
Nelly Schwarz und Valentine Ber- 
berich lassen sich durch die 
Bibliotb 1 Lilli Nasarenko 
über n ier beraten.

,o: Heinrich HELM

und ich
Wie schön sind die Tage, 
wie schön ist die Weit — 
ich und mein Vati 
bestellen das Feld!

Das Feld ist geackert — 
jetzt geht es nach Haus.
Vati befiehlt mir: 
Mit Volldampf voraus!

Es duftet so spaßig 
nach Rauch und Masut. 
Wie wohl uns der herrliche 
Steppenwind tut!

Leute, ach Leute!
Seht, wie geschickt 
steuern den Traktor 
Vati und ich.

Der vierbeinige Störenfried
Am Samstagabend girigen mein 

Freund und ich zum Fluß Karachüb- 
da angeln. Auf der schmalen Brük- 
ke hinter dem Dorf Bogoslowka 
versperrte uns plötzlich ein Esel 
den Weg. Unser Schreien und 
Trampeln nutzte nichts — er rühr
te sich nicht vom Fleck. Dann ver
suchten wir es mit ihm im guten. 
Und siehe da, der gütige Ton wirk
te: Das Tier trat beiseite.

Hinter der Brücke bogen wir zu 
unserem vertrauten Angelplatz ab 
und machten schnell ein Lager
feuer, weil es schon dämmerte. Wir 
wollten zeitig aufstehen, um bei 
Morgengrauen, wenn es hier be
sonders still ist, die Angeln auszu
werfen.

In aller Frühe schlüpfte ich mit 
meinen Angelruten in das Schilf, 
hier kannte ich einen Platz, wo gro
ße Fische anbissen.

Ich saß in der herrlichen
genstille und starrte die Schwim
mer an. Die aufgehende Sonne färb
te den glatten Wasserspiegel rosig.

Ich verharrte 
in der Hand,

Mor-

Zum Kichern
„Sagen sie, bitte, wie kommt es, 

daß wir alle fest auf der Erde ste
hen, obwohl sie rund ist und sich 
dreht?“ fragt ein Schüler seinen 
Physiklehrer.

„Das macht das Gravitationsge
setz“, erklärt der Lehrer.

„Hm“, überlegt der Schüler, 
„und wie war es, bevor dieses Ge
setz herauskam?“

Der Kompaß und der Wetterhahn
links, und das bedeutet, daß wir 
südwärts gingen“, überlegte der 
vernünftige Kompaß. „Jetzt, also, 
müssen wir uns nordwärts bewe
gen. Dann kommen wir bestimmt 
bald aus dem Wald heraus.“

Der leichtfertige Wetterhahn war 
ganz anderer Meinung. „Wir müs
sen uns auf den Wind verlassen“, 
meinte er. „Es ist viel zuverlässi
ger, in der Windrichtung zu gehen.“

Die Freunde begannen zu strei-

Märchen
(en, jeder aber blieb bei seiner.Mei
nung. Letzten Endes gingen sie in 
verschiedene Richtungen. Der eine 
ging nach Norden, der andere dort
hin, wohin der Wind blies.

Der Kompaß, der alles richtig 
berechnet hatte, fand auch wirklich 
recht bald aus dem Wald und kam 
glücklich nach Hause.

Inzwischen wurde es Nacht, der 
Wetterhahn kam aber nicht zurück.

Da die Windrichtung sich oft ver
änderte, irrte der Dickkopf mit dem 
Wind herum. Vergebens wartete 
der Kompaß auf seinen Freund. Er 
bereute es schon sehr, daß er sei
nen starrköpfigen Freund allein im 
Wald gelassen hatte.

Als der Morgen zu grauen
gann, &'ng der Kompaß auf Su
che. Obwohl er sich im Wald gut 
zurechtfand, kostete es ihn viel 
Mühe, den erschöpften Wetterhahn 
im Dickicht zu finden.

be-

Dieses Abenteuer hatte dem un
glücklichen Wetterhahn so viel 
Angst und Schrecken eingejagt, 
daß er seitdem nie mehr auf Wan
derungen ging. Dabei war es ihm 
so peinlich vor seinem Freund, daß 
er vor Scham auf den Dachgiebel 
kletterte. Dort kann man ihn auch 
heute noch sehen.

Der Kompaß ist seiner Lieb
lingsbeschäftigung treu geblieben. 
Dadurch ist er für alle Reisenden 
zu einem zuverlässigen und uner
setzlichen Helfer geworden.

Anatol MARTIN

Mit einem Mal wurde die sanfte 
Ruhe durch ein ohrenbetäubendes 
Brüllen explodiert, 
mit der Angelrute 
an dessen Schnur ein großer Fisch
zappelte. Aber vor Angst merkte 
ich mein Fischerglück nicht. Mir 
wurde es kalt im Magen. Seit wann 
gab es in dieser Gegend Löwen?

Langsam drehte ich mich um... 
Der Esel von gestern starrte mich 
mit seinen unschuldigen Augen an. 
Wahrscheinlich stand er schon lan
ge hier, es war ihm langweilig ge
worden, und er brüllte aus Leibes
kräften lös.

„Wie konntest du so still heran
geschlichen kommen, du?“ fragte 
ich das Tier. Der Esel glotzte mich 
bittend an. Ich fand in meiner Ta
sche ein Stück Brot und Reichte es 
ihm. Er nahm es gierig mit seinen 
großen gelben Zähnen und wackel
te gemächlich davon...

Leo BIRKLE

Niki sorgt 
für Brieffreunde

Die Russischlehrerin Frau Ul
rike Esche aus der Oberschule in 
Niederfrohna wünscht sich für ihre 
Schüler der Klassen 7 bis 10 
Briefpartner aus der Sowjetunion. 
Der Briefwechsel von der UdSSR 
aus kann auf Russisch und von der 
DDR aus auf Deutsch erfolgen.

Peter Esche leitet in derselben 
Oberschule die Arbeitsgemein
schaft „Junge Philatelisten“.. Für 
die Mitglieder seines Zirkels 
sucht er in der UdSSR Brief- und 
Tauschpartner für Briefmarken 
(möglichst auf den Umschlag ge
klebt).

Ihre Adresse:
Limbacher Straße 62
9106 Niederfrohna/Landkreis 
Karl-Marx-Stadt
DDR

Redakteur L. L WEIDMANN

Unsere Anschrift: ।
Kaaaxcxaa CCP, 473027 r. lleJiHiiorpan, 
Hom Cobctob, 7-fi ara», ««PpoünaiuatpT» 

। ■ ------------------------------------------------- ------

TELEFONE: Redakteur — 2-19-09: stellvertretende Redakteure— 2-17-07, 2-06-49; Redakflonssekretlr — 2-16-51; Sekretariat 
— 2-76-50: Abteilungen: Propaganda — 2-76-56; Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23: Sozialistischer Wettbewerb — 
2-17-55; 2-56-45; Kultur — 2-79-15; Leserbrlele — 2-77-11; Literatur — 2-18-71; Bildreporter — 2-17-26; Korrektur — 
2-37-02; Buchhaltung — 2-79-84.

«<PPOA HHLUA0T» 
HHJIEKC 65414 

Bmxoamt eweflHesHO. upoMe 
eocKpeceHba m noweAenuHMKa

Tunorpatpua MiAarenucraa UenuHorpaacKoro 
o6komb KoMnapTHM KaaaxcTBHB

3a«a3 N2 6891 yH 01833


	Tnn 11 idschaft

	Zeitung des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans

	Wichtiger Zweig im Aufwind

	i m

	Schaffenspläne erhöhen

	Aktivität

	Dienstleistungen für den Gütertransport



	Panorama

	Symposium beendet

	tjlmmer bereit!

	Naturkunde an der Quelle

	Auch ein kleiner Auftrag kann interessant sein

	Oma Marias fleißige

	Handschuhe für Mutter

	Die Wachtel


	Helfer

	...und jedes Buch ist eine Welt

	PFLUG Vater


	und ich

	Der Kompaß und der Wetterhahn






